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Mittwoch. den 2. (14.) September 1898. 


18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblalt 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— man inclufive Zuſtellung; 


S 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, 
Ausland, 


Prozeß Zola 


Zola vor Gericht. 
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oſt: 
monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
vierteljährlich RS. 3 50, monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— Die Expedition e täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Revision d. Prozesses Das. 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreytus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 


Emile Hola, Brief an den Präſtdenten und den Rd 18 7 
min iſter der frangäftichen Republik R 


Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Theile 
Cablnet-Photographieen Zola's ſowle Labort'? 


DU. TONI R, 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrinauerſtraße 108. 


1.20 incl. Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Erpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Kop. 40 
5 25 
0 8 25 
65 
* 
70 
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27 Cigaretten 8 
„FROU-FROU“ WA 
j find die Heften. 
10 Stüc 6 Kop. 
3 Stück 8 Rop. 


. B. Margulles, 
a Veneriſche⸗ und 
Haut-Krankheiten, 


Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Eck-, Empfang von 9—10 
ıüh und von 4½—8 Abends. An Sonn- und 
jelertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 

Nachmit/ags. 


Kinder · Arzt 


Dr. Las Kk i 


wohnt jet Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
‚Senderowicz, (Ede Poludniowa⸗Str.), vis-a-vis 
Scheibler's Neubau. 


Dr. Rabinowicz, 
Ep clal⸗Arzt für j 
gals-, Naſen⸗, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 
Cegelnſana⸗Straße Nro. 38, Haus Monat. 
zprechſt. 9—11 Vor.⸗ u. 4—6 Uhr Nachmittags. 


dees „ 


1 Zurückgekehrt!! 


Zehn R. MT I,; 


1 33 69, vis- a · vis dem S f 
οοοο˙νage⁰οον,jen⁰sοααο,sReses s 866 


Jus Keſtaurant 


hi der Wein und Eine ps⸗ Handlung unter der 
tra „Warfchruer Rectifisation“ iſt eröffnet. 


Petrikauer-Straße Nr. 10. 


Wer SE Zei 


5 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Dank. Seine Ma e ſt ü t 
der Kaiſer eröffnet anläßlich der am 22. 
Auguſt (a. St.) über die in Sſewaſtopol zuſam⸗ 
mengezogenen Truppen abgehaltenen Allerhöchſten 
Revue, der Beſichtigung der Sue Batte⸗ 
rien und des Beſuches der hiſtoriſchen Denkmäler, 
wobei Seine Majeftät die betreffenden Truppen⸗ 
theile in glänzendem Zuſtande und in glänzender 
Ordnung befunden und völlig zufrieden mit der 
Kampfbereitſchaft der Sſewaſtopoler Feſtung, ſowie 
mit der ausgezeichneten Inſtandhaltung der hiſtori⸗ 
ſchen Denkmäler der ruhmreichen Vertheidigung 
Sſewaſtopols verblieben den Allerhöchſten 
Dank: dem Commandirenden der Truppen des 
Odeſſaer Militärbezirks, Gen.⸗Adj. Grafen Muſſin⸗ 
Puſchkin; das Monarchiſche Wohlwollen; dem 
Commandeur des 7. Armeecorps Gen.⸗Leut. Duk⸗ 
maſſow, dem Hauptchef der Ingenieure Gen.⸗Lieut. 
Wernander, dem Commandanten der Sſewaſtopoler 
Beftung Gen.⸗Maj. Piwowarow und allen übrigen 
Militär⸗Autoritäten; den Kaiſerlichen Dank — 
den Untermilitärs, und bewilligt: den verabſchie⸗ 
deten Untermilitärs, welche an der Vertheidigung 
Sſewaſtopols Theil genommen haben und ſich 
während des Aufenthaltes Ihrer Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten in Sſewaſtopol befanden — 5 Rbl. pro 
Mann; den Untermilitärs, welche auf der Revue 
am 22. Auguſt ſich in der Front befanden, denje⸗ 
nigen, welche im Beſitz von Chevrons ſind — 3 
Rbl.; den übrigen — 1 Rbl. pro Mann; den 
nicht in der Front befindlichen aber den halben 


Betrag. 

— Monarchiſches Wohlwollen. Seine 
Mafeſtät der Kai ſer geruhte während Sei⸗ 
nes Aufenthalts in Sſewaſtopol Seine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Ordnung und Wohleinrichtung in 
der Stadt zu richten, wofür Allerhöchſtderſelbe das 
Monarchiſche Wohlwollen dem Stadthauptmann 
von Sſewaſtopol Contre⸗Admiral Walrond eröffnet. 

— Ueberreichung von Denkmünzen an den 
Präſidenten Faure. Eine Collection von anläßlich 
der Enthüllung des Denkmals für Kaiſer Alexan⸗ 
der II. geſtifteten und von Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer dem Oberſt Moulin für den 
Präſidenten Herrn Faure eingehändigten Medaillen 
wurde dieſer Tage, in einem mit den Initialen 
Kaiſer Alexander II. geſchmückten koſtbaren Futte— 
ral, in Paris dem Präſidenten der franzöſiſchen 
Republik durch den Grafen Montebello überreicht. 

— Wie aus Kopenhagen berichtet wird, 
wohnte Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria Feodo⸗ 
rowna am Sonnabend in Begleitung J. K. H. 
der Großfürſtin Olga Alexandrowna in der dorti⸗ 
gen ruſſiſchen Kirche der Seelenmeſſe für Kaiſer 
Alexander III. bei. Die Glieder der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft und die Offiziere der dort liegenden 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe wohnten der Seelenmeſſe 
gleichfalls bei. 

- Zu den Einrichtungen, auf welche Ruß⸗ 
land auch vor dem Auslande ſtolz ſein kann, ge⸗ 
hört das „kliniſche Inſtitut der Großfürſtin Helene 
Pawlowna.“ Der bekannte Berliner Kliniker Ley⸗ 
den, welcher auf der Rückfahet vom Moskauer 
Aerztecougreß mit vielen anderen Berühmtheiten 
anch dieſes Inſtitut beſuchte, bezeichnete es als ein⸗ 
zig in ſeiner Art, und dieſe Beſuche haben jeden⸗ 


falls den Gedanken lebhaft gefördert, derartige 
Einrichtungen jetzt auch in Berlin und Stuttgart 
zu ſchaffen. Jährlich ſtrömen hier mehrere hun⸗ 
dert Aerzte, beſonders Landſchaftsärzte, aus allen 
Theilen des Reiches zuſammen (ſelbſt das ferne 
Wladiwoſtok hat ſeinen Vertreter), um ſich unter 
1 Leitung talentvoller Profeſſoren mit den Fort⸗ 

chritten und neueſten Entdeckungen auf dem Ge⸗ 
biete der Medicin bekannt zu machen. Verſchie⸗ 
dene Mißſtände, welche dem Inſtitut noch vor 
einem Jahre anhafteten, ſind jetzt beſeitigt. So iſt 
für die ambulatoriſche Klinik, welche ſich damals 
neben der ſtationären befand, was immer eine 
große Anſteckungsgefahr Sot, ein eigenes dreiſtöcki⸗ 
ges Gebäude errichtet worden, ferner im Garten 
des Inſtituts eine auf 12 Betten berechnete iſo⸗ 
lirte Baracke für anſteckende Kranke. Geplant 
wird auch ein eigenes Gebäude mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Cabineten, in welchem die jungen Medi⸗ 
ciner ungeſtört ihre Doctor⸗Diſſertationen ſchreiben 
„können. 

— Ruſſiſche landwirthſchaftliche Agenten im 
Auslande. In der letzten Zeit gelangten an die 
Kanzleien der ruſſiſchen Konſulate und Handels⸗ 
Agenten im Auslande, beſonders in Berlin, ſowie 
auch an das Miniſterium für Landwirthſchaft zahl⸗ 
reiche Geſuche von Bewerbern um die neuen 
Poſten von Handelsagenten in verſchiedenen Städ⸗ 
ten Europas. Berliner Zeitungen hatten zuerſt 
gemeldet, daß ſolche Poſten kreirt werden ſollen. 
Wie nun die «Ilerep6. Bg. aus durchaus 
kompetenter Quelle erfahren, iſt im Miniſterium 
für Lan dwirthſchaſt nicht einmal geplant worden, 
ähnliche Aemter zu ſchaffen und ſomit ſind alle 
dieſe Geſuche nutzlos. 

Moskau. Der Kurator des Moskauſchen Lehr⸗ 
bezirks hat, wie wir den „Moor. BB.“ entnehmen, 
nach ſorgfältiger und allseitiger Prüfung und auf 
Grund der beſtehenden Regeln für die Prüfungen 
es für nützlich befunden, in Zukunft die ſchrift⸗ 
lichen Prüfungen der Reife in den Gymnaſien 
und die ſchriftlichen Schlußprüfungen in den Real⸗ 
ſchulen auf Grund von Themen abzuhalten, die 
von den genannten Lehranſtalten ſelbſt, unter Be⸗ 
gutachtung der Lehrobrigkeit, ausgewählt wurden. 
Indem der Curator hievon die pädagogiſchen Con⸗ 
ſeils der Gymnaſien und Realſchulen rechtzeitig in 
Kenntniß ſetzt, erklärt er zugleich, daß dieſe Maß⸗ 
regel durch den Wunſch veranlaßt wird, jeden 
Lehrer in höherem Maße für ſeinen Lehrtheil ver⸗ 


antwortlich zu machen und ihn zu verpflichten 
vor allen Dingen die hohen Aufgaben der 
Lehrthätigkeit, als eines Mittels für die geiſtige 


und intellectuelle Entwickelung der Schüler, im 
Auge zu haben und nicht nur die äußere Vorbe⸗ 
reitung zum Examen, durch welche die Schüler mit 
Lernmaterial überbürdet werden, das nur von dem 
Gedächtniß aufgenommen wird und nicht in das 
Bewußtſein des Schülers eindringt. 

Der Direktor der Lehranſtalt und die reſp. 
Lehrer werden die Verantwortung dafür tragen, 
daß die von ihnen ausgewählten Themata den 
Kräften der Schüler und der Zeit, welche für die 
Ausführung der Aufgaben beſtimmt iſt, ſowie den 
Anforderungen des Programms und den Lehr⸗ 
regeln entſprechen. 


Reval. Ueber das neue Revaler Fabrik⸗ 
unternehmen, eine Baumwollſpinnerei im großen 


Stil, für welche dieſer Tage auf der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung das nöthige Terrain bewilligt 
wurde, iſt die „Rev. Ztg.“ in der Lage mitzu⸗ 
theilen, daß es ſich dabei um eine Actiengeſellſchaft 
mit einem Grundcapital von 3 Millionen Rbl. 
handelt, deren Gründer die Herren Conſul John 
Elfenbein und Kaufmann 1, Gilde Eugen Block 
ſind. Da als techniſcher Leiter der neu proſektir⸗ 
ten Fabrik Herr John Carr, der langjährige Mit⸗ 
arbeiter und Leiter der bekannten Krähnholmer 
Fabrik gewonnen iſt, ſo darf dieſem neuen Unter⸗ 
nehmen mit den beſten Erwartungen entgegen 
geſehen werden. 


Die Ermordung der Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich. 


Eine Schreckeuskunde tieferſchütternd und läh⸗ 
mend brachte der Telegraph aus Genf, Die 
Kaiſerin von Oeſterreich, die unglücklichſte Frau, 
die je auf einem Thron geſeſſeu, ſie iſt von einem 
italieniſchen Anarchiſten ermordet worden. 

Das erſte athembeklemmende Eutſetzen über 
dieſe Trauerpoſt läßt uns kaum zu irgend einer 
Betrachtung über Bedeutung und Gewicht des 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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Ereigniſſes kommen. Klären ſich aber unſere 


Vorſtellungen und gewöhnen wir uns daran, das 
Unglaubliche zu glauben und das Unmögliche für 
möglich zu halten, dann finden wir uns in ſtum⸗ 
mer, tiefer Erſchütterung vor dem Abſchluß einer 
Tragödie, deren Gleichen weder die Wirklichkeit 
geſchaut, noch eine fiebernde Dichterphantaſie jemals 
erſonnen hat. Das öſterreichiſche Kaiſerhaus, die 
viel beneidete „felix Austria“, iſt ſeit Jahren das 
Ziel der grimmigſten Tücken, eines wüthenden 
Schickſals geworden. Kaiſerin Eliſabeth ſelbſt, auf 
der Menſchheit Höhen wandelnd, Trägerin der 
ſtrahlendſten Krone, durch Geburt und Rang und 
Gaben eine der erſten Frauen, die das Weltall be⸗ 
ſaß, war auch Trägerin der ſchwerſten Unheilslaſt, 
die je ein Schickſal den zarten Schultern einer 
Frau aufgebürdet. In dieſem Jubeljahre nun, da 


ihr kaiſerlicher Gemahl die Feier ſeiner fünfzig⸗ 
jährigen Regierung unter der Theilnahme aller 


Völker ſeines Landes begeht, wird Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth, die ſtille, die ſtolze, einſame Frau, die ſich 
dem Feſtlärm ferngehalten, von der Mörderhand 
eines Wahnwitzigen tödtlich getroffen. 

Nicht für einen Thron, nicht für den hochra⸗ 
genden habsburgiſchen Kaiſerthron war Eliſabeth, 
Prinzeſſin aus dem herzoglichen Hauſe zu Bayern, 
geboren. Als der jugendliche Beherrſcher der habs⸗ 
burgiſchen Monarchie ſich eine Braut aus dem 
Bayernlande holen wollte, da war ihm die ältere 
Schweſter der Eliſabeth zugedacht, und eine Ueber 
raſchung für das Haus, für das Land war es, als 
Franz Joſef 1854 die jugendliche holde Eliſabeth 
erkor, gegen alle Hofabmachung und Diplomaten⸗ 
berechnung. Ein Danger⸗Geſchenk, unglücksſchwan⸗ 
ger wie noch keines zuvor, iſt der jugendlichen, 
reizumfloſſenen Fürſtin mit der flimmernden Krone 
gemacht worden. Zunächſt freilich ſchien es, als 
zögen mit der ſchönſten Fürſtin auch alle holden 
Geiſter in die Kaiſerſtadt an der Donau ein, und 
als hätte das Glück mit all ſeinen pausbackenen 
Engelsſchaaren im Gefolge der Eliſabeth Einkehr 
gehalten in die altersgraue, düſtere Hofburg zu 
Wien. Die Kaiſerin war der Liebling, der Abgott 
der Wiener, und als ihr ein Thronerbe erblüht 
war, da ſchien das Schickſal den Kelch ſeiner Huld 
bis auf die letzte Neige geleert zu haben auf den 
majeſtätiſchen Kopf der Habsburg⸗Kaiſerin. Man⸗ 
cherlei Kriegsmißgeſchick, mancherlei lärmende poli⸗ 
tiſche Wirren drangen nicht allzu grell in die Ge⸗ 
mächer der Fürſtin. Bis ſie an der Seite ihres 
kaiſerlichen Gatten unter der Theilnahme jubelnder 
Millionen ihre ſilberne Hochzeit feierte, über 
welcher verſchönend der künſtleriſche Genius eines 
Makart gewaltet hat, konnte Eliſabeth von Oeſter⸗ 
reich noch immer als die glückverwöhnte und ſtrah⸗ 
leude Fürſtin gelten, die Herrſcherin im Ueber⸗ 
ſchwang der Macht und der Größe und der Gna⸗ 
denfülle. 

Botſchaften von allerlei Mißhelligkeiten und 
Wirrniſſen, die aus der Hofburg in die wiener 
Stadt drangen, konnten immer noch als Ausgeburt 
der Klatſchſucht gelten. 


Da begann mit einem Schlage der große 
Zug der wuchtigen zerſchmetternden Schickſals⸗ 
ſchläge. König Ludwig von Bayern, der fürſt⸗ 


liche Vetter und Jugendfreund der Kaiſerin, er, 
mit dem gemeinſame ſchöne Erinnerungen die 
Kaiſerin verbanden, und der zur Muhme Eliſabeth 
treulich hielt, als romantiſche Verwirrung und 
Menſchenhaß ihn aller Welt entfremdeten, wurde 
vom Throne in die Obhut eines Irrenarztes ge 
bracht und ſuchte in den Wellen des Starnberger 
Sees den Tod. Kronprinz Rudolf von Habsburg, 
der ſchwärmeriſch geliebte Sohn’ der Eliſabeth, des 
Landes Hoffnung, des Reiches glänzende Zukunft, 
die ſich fernher ſtrahlend lichtete wie ein Morgen⸗ 
roth, der Erbe von Thron und Reich, ſtarb zu 
Meierling plötzlich und gewaltſam. Durch eigene 
Hand? Durch irgend eine geheimnißvolle Verket⸗ 
tung räthſelhafter Umſtände? Die müßige Neu 
gier, wohl auch der berechtigte Wiſſensdurſt der 
Hiſtoriker mochte ſich mit dieſer Frage viel befaſ—⸗ 
ſen. Dem gebrochenen, dem vernichteten Mutter⸗ 
herzen waren alle dieſe Forſchungen natürlich einer⸗ 
lei. Sie hatte einfach den Sohn verloren, an 
dem ihre Seele hing jo innig, wie nur je Mut⸗ 
terliebe ein Kind ganz umfaſſen und einſchließen 
kann. Zu ſtolz, um der Welt ihren Schmerz zu 
zeigen, um ihren Kummer der Schauluſt und 
Neugierde preiszugeben, fügte ſich Kaiſerin Elifa- 
beth ſeitdem ſtill und ſtumm in ihr großes Un⸗ 
glück. Sie wurde unſichtbar in Wien, ihrer fröh⸗ 
lichen Kaiſerſtadt, oder doch ein ſeltener Gaſt da⸗ 


heim. Ju ihrem einſamen Schloſſe zu Korfu, in 
der Stille und Weltabgeſchiedenheit der Berge 


liebte ſie es, mit ihrem Leid allein zu ſein und 


dieſes Leid verfolgte ſie, begleitete ſie, wohin im⸗ 
mer die unglückliche Kaiſeriu auch unſtät ſich be⸗ 
geben mochte, auf der ewigen Flucht vor ſich ſelbſt. 

Schlag auf Schlag donnerte noch nieder auf 
den öſterreichiſchen Kaiſerthron. Erzherzog Johann 
Salvator, von Rang und Würden ſich trennend, 
den Thronſtufen entfliehend, zog auf ſeinem Schiffe 
ins Weltmeer hinaus, um nie wiederzukehren. 
Die geliebte und vertraute Schweſter der Kaiſerin 
Eliſabeth, die Herzogin von Alengon, iſt beim 
Pariſer Bazarbrand in den Flammen umgekom⸗ 
men. Der nächſte Anwärter auf den öſterreichiſchen 
Thron iſt ſchwer leidend. Innere Kämpfe und 
Wirren durchwühlen das weite Oeſterreich; Nation 
iſt gegen Nation, Stand gegen Stand, Religions⸗ 


| 


Den 
* 


. 
glück mit einer wunderbaren, gläubigen Ergebung 
in die Himmelsſchickung getragen. Wie wird er 
nun auch dieſen letzten ſchweren, dieſen nieder⸗ 
ſchmetternden Schlag verwinden 2! 


Die Aufruhr in Kandia. 


Die Metzeleien und Gräuel, deren Schauplatz 


Kandia in den letzten Tagen geweſen iſt, ge⸗ 
winnen nach neueren Nachrichten inſofern ein 


bedzer Tageblatt. LE 
jeden zwingenden Grund durch namhafte Erhöhun⸗ 


Regierung Thun und ihr „ſocialpolitiſcher“ Finanz. 


anderes Ausſehen, als die türkiſchen Truppen ſelbſt, 


an ihnen theilgenommen haben ſollen. 


Beſtätigt 


| ſich dieſe Meldung, ſo dürfte die nächſte Folge wohl | 


gemeinſchaft gegen Religionsgemeinſchaft in wildem 


Aufruhr; einem Schlachtfelde gleicht oft das Par⸗ 
lament und inmitten einer Verwirrung ohne⸗ 
gleichen muß der arme Kaiſer Franz Joſef die 
en ſeiner fünfzigjährigen Regierung bege- 
en. 
dem Kaiſer perſönlich huldigend zujubeln, was 
hilft es ihm, daß er ſelbſt Gegenſtand enthuſiaſti⸗ 
ſcher Liebeskundgebungen iſt, wenn er ſeinem Lande 
nicht die Ruhe wiedergeben kann und feinen Na- 
tionen nicht den Frieden? 

Fernab von all den geräufchvollen, widrigen 
Kämpfen in der Heimath lebte Kaiſerin Eliſabeth 
allein ihrem Schmerz, allem äußeren Glanz und 
Gepränge der Majeftät entſagend. Wie eine noch 
immer ſchöne ſtolztrauernde Wittwe ſah man ſie 
bald in Griechenland, bald an der Riviera auf⸗ 
tauchen, ſah man ſie vor wenig Wochen noch in 
Nauheim Geneſung ſuchend; ſtets allein oder in 
Geſellſchaft einer einzigen Hofdame. Dieſe Ein⸗ 
fachheit, dieſer Verzicht auf den Schutz ihrer kai⸗ 
ſerlichen Perſon ſollte nun zu ihrem Verderben 
werden. Er bahnte irgend einem unſeligen 
anarchiſtiſchen Tollhäusler den Weg zum Herzen 
der Kaiſerin. 

Kaiſerin Eliſabeth iſt herzleidend — er⸗ 
ſchreckend klang vor wenigen Monaten dieſe Kunde 
von Wien herüber, um ſo erſchreckender, 
officielle Proclamation des Leidens in hohem Grade 
auffällig und geeignet war, befürchten zu laſſen, 
das Uebel ſei weit vorgeſchritten. In Nauheim, 
dem Mekka der Herzleidenden, ſuchte Kaiſerin Eli⸗ 
ſabeth denn auch Geneſung oder doch Linderung 

dieſes Uebels. Gekräftigt und erfriſcht zog ſie 


Was hilft es ihm, wenn ſeine Völker ihm, 


als die 


weiter und nun iſt ſie wirklich am Herzſchlage ge⸗ 


ftorben, am Schlage, 
Herz führte. 

Die kaiſerliche Dulderin hat mit dem Tode 
ja auch die Erlöſung gefunden. 
als einen Abſchluß der irdiſchen 
die einſame Frau, ſeitdem das Schickſal ſie von 
ihrem Sohne getrennt und ihr ſelbſt erſchien ſicher⸗ 
lich der Mörder auch als Befreier. Wir alle aber, 
die wir hier eine hohe fürſtliche Frau, eine Fürſtin 
auch durch ihre Geſinnungsgröße und Seelenvor⸗ 
nehmheit, abgeſchlachtet ich 
heit, wir werden den Schlag ſobald nicht verwin⸗ 
den und auch das Stück Menſchenverachtung nicht, 
mit dem uns die Möglichkeit eines ſolchen Ver⸗ 
brechens an einer Unſchuldigen erfüllen muß. 

Eine Fürſtin von unvergleichlicher Seelen⸗ 
größe iſt hier durch Verbrecherhand hinweggerafft. 
Im Glanz des Thrones hat ſie ſtets die Pflicht 
zu ihrem Geſetze gemacht und die Liebe zu ihrem 
Lebenselement. Wie ſie Franz Joſeph eine auf⸗ 
opferungsvolle Gattin, wie ſie dem Kronprinzen 
Rudolf eine allezeit ſorgende Mutter geweſen, wie 
ſie ihrem Volke in ſchwierigen Zeitläuften als 
ſtillwaltende Vorſehung ſich erwies, wie fie eine 
Helferin der Armen, eine Fürſprecherin der Ver⸗ 
irrten war, ſo war ſie auch ein Schutzgeiſt der 
Künfte und aui al ih Wohl ſchien ſie oft 
ſonderbar, krankhaft in ihrer Menſchenſcheu, und 
man pflegte es ihr zu verübeln, daß ſie ſich dem 
Gatten, den Repräſentationspflichten entzog. Wo 
hätte aber je eine Frau nacheinander Schwager, 
Vettern, Sohn, Schweſter durch Mord, Selbſt⸗ 
mord und Feuer verloren und ihren Gleichmuth 
behalten! Nun hat eine Mörderhand ſie ins 
Grab geſtoßen mitten unter jubelnden Feſten der 
wiener Halbſäcularfeier. 

Ein ſo jähes ſchmerzliches Ende iſt wohl noch 


den ein Mörder gegen ihr 


nie einem Jubiläum beſchieden geweſen. Die 
Trauermuſik löſt die Jubelſanfaren ab; das dü⸗ 


ſtere Schwarz breitet ſich über die bunten wehen⸗ 
den Feſtwimpel und Guirlanden; der ſchrille Ton 
des Entſetzens klingt in die freudigen Jauchzer jäh 
hinein und uns Alle erfaßt bluterſtarrend ein Ent⸗ 
ſetzen, deſſen wir ſobald nicht Herr werden. 

Was neben der Erſchütterung auch noch an 
tiefem Mitgefühl in uns lebendig wird, das con⸗ 
centrirt ſich auf das tiefgebeugte Haupt des un⸗ 
glücklichen Kaiſers und Königs Franz Joſef. So⸗ 
weit die Weltgeſchichte zurückreicht, hat ſie ein 
ſolches Fürſtenloos noch nicht zu verzeichnen ges 
habt, ein Tantaliden⸗Schickſal, das in ſeiner kraſſen 
Ungeheuerlichkeit ſelbſt die antike Sagenwelt noch 
übertrifft. Ein einziger regierender Fürſt, ein ein⸗ 
ziger Prinz eines kaiſerlichen Hauſes iſt in unſe⸗ 
rem Jahrhundert ſtandrechtlich erſchoſſen worden, 
und dieſer Einzige war Maximilian, Kaiſer von 
Mexico, der Bruder des Kaiſers Franz Joſef. 
Ein einziger Kronprinz iſt eines gewaltigen, un⸗ 
natürlichen Todes unter tragiſchen Umſtänden ge⸗ 
ſtorben, und dieſer Eine war der Sohn und 
Thronerbe des Kaiſers Franz Joſeph. Ein einzi⸗ 
ger Prinz eines regierenden Hauſes iſt auf dem 
weiten Weltenmeer verſchollen, untergegangen, und 
dieſer Einzige war Erzherzog Johann Salvator 
von Habsburg. Eine einzige Monarchin, regie⸗ 
rende Kaiſerin, iſt von einem Dolchſtich auf der 
Straße niedergeſtreckt, hingemordet worden, und 
dieſe Einzige war Kaiſerin Eliſabeth, die Gattin 
Franz Joſeph J. von Oeſterreich⸗Ungarn. Bis jetzt 
hat Kaiſer Franz Joſeph das Uebermaß von Un⸗ 


Nichts Anderes 
Leiden erſehnte 


en durch beſtialiſche Roh⸗ 


die kategoriſche Forderung ſeitens der intereſſirten 


Vorſitzenden 


Mächte ſein, daß die türkiſchen Truppen Kreta ſo⸗ | 


fort räumen, Wer dann freilich den Schutz der 
in den Hafenſtädten zuſammengepferchten Muſel⸗ 
manen übernehmen ſoll, iſt ein Räthſel. Die 
Truppenkontingente der Mächte reichen ja kaum 
zur Sicherung einiger Küſtenpunkte aus, und die 


viſoriſche Freilaſſung 


Organiſirung einer brauchbaren europälſchen Schutz⸗ 


truppe läßt ſich nicht ſo ohne weiteres durchführen. 
Wir befürchten daher, daß der vielgeprüften Inſel 
noch weitere Leiden bevorſtehen, ehe wieder der 
Frieden in ihre Gaue einzieht. 

Wie der Telegraph meldet, dauerte der Brand 
am Donnerstag noch an. 


haber beſchoß die Stadt neuerdings und forderte 


die Entwaffnung der Muſelmaneu. Die aus Malta 


eingetroffenen 250 Maun engliſcher Truppen 
konnten noch nicht in die Stadt gelangen. Admiral 


Bettolo kündigte die Einſetzung eines Executiv- 


Komitees für Kreta an. Eine Unterſuchung hat 
ergeben, daß die türkiſchen Soldaten auf die 
Engländer ſchoſſen. Die griechiſche Regierung 
wandte ſich ſofort telegraphiſch an das Exekutiv⸗ 
Komitee und erſuchte dasſelbe, ſeinen ganzen Ein⸗ 
fluß geltend zu machen, um Streitigkeiten zwiſchen 
beiden Parteien zu vermeiden. 

Infolge der Ermordung eines Muſelmanen 
in der Nähe von Kanea entſtand eine Panik, doch 
ohne Unordnung herbeizuführen. — Unter den 
Trümmern wurden weitere 21 Leichen von Chriſten 
hervorgezogen. 

Athen, 11. September. 126 kretiſche 
Flüchtlinge von Kandia kamen im Piräus an, 
unter ihnen befinden ſich zahlreiche Verwundete. 
Die Flüchtlinge erzählen, daß bei dem Gemetzel 
in Kandia 204 Perſonen umkamen und auch ſonſt 
noch andere Opfer vorhanden ſeien. 


ſchaft nicht 


Erſtaunen 
Der engliſche Befehls⸗ 


4 2 7 01 ir: 
5 mne 147 


gen der Verzehrungsſteuern, durch Zölle auf Zucker 
und Bier, auf Branntwein und auf Petroleum 
complicirt. Durch dieſe Maßregeln ſollte eine 
Mehreinnahme 
werden. Dieſe 47 Millionen 
Belaſtung des Conſums. 


ſind natürlich eine 
Daß der Steuerauf⸗ 


von 47 Millionen Gulden erzielt 


ſchlag im Detailpreis der Waaren wohl ſtets 
nach oben abgerundet wird, hat letzthin erſt der 
Abgeordnete Lecher überzeugend nachgewieſen. Die 


miniſter Kaizl haben dieſes Ausgleichsproſect zu 
dem ihren gemacht. 
Frankreich. Mr. 


der 9. Kammer 


Labori überreichte dem 
des Pariſer Zucht⸗ 


polizeigerichts, vor der Picquart am 21. Septem⸗ 


ber zu erſcheinen haben wird, ein Geſuch um pro⸗ 
ſeines Klienten. 
der allgemeinen Erwartung unterließ es die Kam— 


Entgegen ; 


mer, das Geſuch Picquarts zu erledigen. Gerichts- | 


präſident Richard gab dem Advokaten Labori den 
höchſt ſonderbaren Grund an, er habe keine Ent⸗ 
ſcheidung treffen können, weil die Staatsanwalt⸗ 
ihre Anſicht bekundet, und dieſe er⸗ 
klärte ihrerſeits, ſie wäre darum nicht befragt 
worden. Als Mr. Labori dem Präſidenten ſein 
über deſſen Haltung ausdrückte, 


bot 


dieſer ihm an, ihm das Geſuch Picquarts zurück⸗ 


zugeben, was Labori ablehnte. 


Eine Note der „Agence Havas“ beſagt: Um 


den angeblichen, auswärtigen Blättern entlehnten, 


f 


London, 11. September. Nach einer De⸗ 


peſche aus Kandia von geſtern hat Edhem Paſcha 
dort das Standrecht verkündet und eine beſondere 
Polizeitruppe angeworben. 


Kan ea, 11. September. Das vom Chef 


des italieniſchen Geſchwaders veranlaßte Zeugen⸗ 


verhör ergab die Beſtätigung dafür, daß das 


türkiſche Militär auf die Engländer ſchoß. Die von 
den Aufſtändiſchen erbetene Erlaubniß zur Abhal⸗ Y 
er hingegen die Anwendung des Selbſtbeſtimmungs⸗ 


tung der Nationalverſammlung in Chaleppa wurde 


von den Admiralen verweigert, welche die Auf⸗ 


ſtändiſchen ermahnten, ſich ruhig zu verhalten. Die 


Admirale erbaten ihren Regierungen Vers 
ſtärkungen. 

Kane a, 11. September. 
der Mächte hißten auf den Stadtwällen von 
Kandia ihre Fahnen. Nach Rethymo iſt ein 
Kriegsſchiff ausgelaufen, weil von dort verlautet, 
daß gleichfalls Unruhen ausgebrochen ſind. Die 
Admirale richteten an alle Kommandanten und 
den Unter ⸗ Gouverneur von Kandia ein 
matum, nach welchem bis 5 Uhr 
mittags die Waffen geſtreckt werden ſollen. 
Schiffe find zur Erneuerung der 
bereit. 

Athen, 11. September. Die franzöſiſche 
Geſandtſchaft erhielt aus Kanea die amtliche Mel⸗ 
dung, daß dort ebenfalls eine ſtarke Gährung 
unter den Türken herrſche. Die Kommandanten 
der internationalen Truppen haben deshalb die 
Wachen verſtärkt. 
reiten ein Memorandum an die Großmächte vor, 
in welchem um ſchleunige Regelung der Kretafrage 
erſucht wird. Die Blätter fordern die griechiſche 
Regierung auf, Kriegsſchiffe mit Lebensmitteln, 
Aerzten und Medikamenten nach Kandia für die 
dortigen Chriſten zu ſenden. Die Anzahl der ge⸗ 
tödteten Chriſten wird jetzt nur auf 400 
geben, da viel Todtgeglaubte ſich wieder einge⸗ 
funden haben. Augenzeugen ſchildern die Schreckens⸗ 


von 


Die Truppen 


alle Mal ein Ende zu 
der Erklärung ermächtigt, 
irgend welche 


Behauptungen ein für 
machen, ſind wir zu 
daß von keiner fremden Regierung 


Mittheilung oder irgend welcher Schritt hinſicht⸗ 


lich der Dreyfus⸗Angelegenheit bei der franzöſiſchen 
Regierung gemacht worden iſt. 

Im Kriegsmiuiſterium werden alle Gerüchte 
über eine Entſcheidung des Kriegsminiſters Zur⸗ 
linden in der Dreyfus-Angelegenheit als verfrüht 
bezeichnet. Zurlinden ſetzt die Prüfung der 
Aktenſtücke fort und wird ſeine Entſcheidung erſt 
nach der Rückkehr von den großen Manövern, zu 
welchen er den Präſidenten Faure begleiten wird, 
bekannt geben. g 

— Ein franzöſiſcher Diplomat über 
die ſogenannte elſaß⸗lothringiſche Frage, 

Mit ſeltener Offenheit hat ſich „einer der 
erfahrenſten Vertreter Frankreichs im Auslande“ 
einem Mitarbeiter des „Gaulois“ gegenüber be⸗ 
treffe der im Mittelpunkte des Intereſſes ſtehen— 
den ſogenaunten 
ſprochen. 


hervortraten, Elſaß⸗Lothringen zu 


Neutraliſirung erklärte 


zu machen. Dieſe N 
für gleichbedeutend mit dem 


franzöſiſche Autorität 
vinzen. Als Mittel zur Löſung der Frage ſchlägt 
rechts vor, und zwar ſollen Elſaß und Lothringen 
in einem Plebiszit auf die Fragen antworten: 
„Wollt Ihr unabhängig ſein ?“, „Wollt 
Deutſche bleiben?“ oder „Wollt Ihr wieder Fran⸗ 


zoſen werden?“ Jede andere Löſung erſcheint 
dem beſcheidenen Herrn unmöglich. Nur wenn 


Ulti⸗ 
Nach⸗ j 
Die | 
Beſchießung g 


Landeschef, 


Elſaß⸗Lothringen auf Frankreich verzichte, ſo heißt 


elſaß⸗lothringiſchen Frage ausge⸗ 5 f 
Er knüpfte dabei an die jüngſten Aus. \ e 1 80 foirs wird anlanlı 
führungen der „Hoasern“ an, die bekanntlich mit rapjen Komitees wird amäßl 
dem Vorſchlag 
einem zwar ſelbſtſtändigen, aber neutralen Staate 


die 


ſtraße zum Beſten 


Trenkler; 


Frankreich auch auf feine beiden einſtigen Provin⸗ 


zen verzichten. 


Tageschronik. 


— Seine Durchlaucht der Herr 
General: Adjutant Fürſt 


Imeretynski iſt am Sonntag von den Ma⸗ 


Die kretiſchen Flüchtlinge be⸗ 


ange⸗ 


| 


jeenen vom Dienstag Abend in ſchreckenerregender 


Weiſe. Die Türken, welche die Straßen und 
Thore der Stadt beſetzt hielten, metzelten jeden 


Chriſten nieder, der ſich, vor den engliſchen Gra⸗ 
naten flüchtend, aus dem Hauſe wagte. 


Ausland. 


Deiterreich = Ungarn. 


Miniſterpräſident Graf Thun hat ſich gegenüber 
dem Berichterſtatter eines Budapeſter Blattes 


dahin ausgeſprochen, daß er 
des öſterreichiſchen Reichsrathes im höchſten Grad 
bezweifle, und ſeine Aeußerungen ließen deutlich 
durchſchimmern, daß die Einberufung der Volks⸗ 
vertretung für den 26. d. eine leere Formſache 
ſei, daß die mit der ungariſchen Regierung getrof⸗ 
fenen Vereinbarungen ohne Mitwirkung des Par⸗ 
laments durchgeführt werden würden. Es hätte 


für jeden denkenden Menſchen nicht erſt dieſer 
Mittheilung bedurft, um ſich über das parlamen⸗ 
tariſche Schickſal dieſes Ausgleichs klar zu ſein. 
Die Regierung des Grafen Thun hat den Fehler 
begangen, alle geſetzgeberiſchen Mißgeburten der 
Badeni⸗Aera zu adoptiren. Das gilt nicht nur 


von dem Gebiete der Sprachengeſetzgebung, ſondern 
auch vom Ausgleichswerke. Graf Badeni und ſein 
Finanzminiſter Bilinski haben dieſes Letztere ohne 


Der öſterreichiſche 


die Arbeitsfähigkeit 


növern bei Kielce nach Warſchau zurückgekehrt. 

— Seine Excellenz, der Heer Gou: 
verneur von Petrokow, Geheimrath K. 
K. Miller iſt am 7. d. M. von ſeiner Urlaubs⸗ 
reiſe aus dem Auslande zurückgekehrt und hat 
feine amtliche Thäkigkeit ſofort wieder aufge 
nommen. 

— Der Herr Stadtpräſident macht 
befanut, daß am 10. (22.) d. M. Vormittags 
11 Uhr in der Gemeinde⸗Verwaltung von Chojny 
die Verpachtung von 11 Morgen Laud, zur Schule 
in Dombrowa gehörig, ſtattfindet. Die Pacht⸗ 
dauer iſt auf 6 Jahre feſtgeſetzt. Die Licitation 
beginnt von der Summe 9 Rbl. 85 Kop. pro 
Jahr. 

— An der geſtern Vormittag hier eröffne⸗ 
ten evangeliſch⸗augsburgiſchen Prediger: 
Synode nehmen folgende Herren Paſtoren Theil: 

I. Herr General = Superintendent Man i⸗ 
tius. 

Aus der I. Warſchauer Diöceje die 


Herren: 


Paſtor J. Burſche⸗Warſchau; 


Hilfsprediger R. Gundlach⸗Warſchau; 

Paſtor Hadrian⸗Brzeziny; 

Paſtor Wernitz Lad. II. Chelm; 

Paſtor Schöneich⸗Lublin; 

Paſtor Schultz⸗Nowy⸗Dwar; 

Paſtor Wüſtehube⸗Radom; 

Paſtor Loth⸗Rawa; 

Paſtor Knothe⸗Wengrow; 

Paſtor Gundlach⸗Wiskitki; 

Paſtor Uthke⸗Sosnowice. 

Aus der II. Kaliſcher Diöceje die 
Herren: 

Superindent Müller⸗Petrikau; 

Paſtor Fiedler⸗Belchatow; 

Paſtor Rutkowski⸗Dabie; 

Paſtor Haefke⸗Kleszezow; 

Paſtor Buſe⸗Konſtantynow; 

Paſtor Rud. Schmidt⸗Pabianice; 

Paſtor Biedermann⸗Tomaſchow; 


des bevorſtehenden jüdiſchen Neujahrsfeſtes folgen 
gendes bekannt gemacht: 


: ale ger inen T : Feſte in die P 
Verzicht Frankreichs auf dieſe beiden theuren Pro⸗ einen) Tag vor deu Feſte in die Poftfaften ger 


Ihr ſer Correſpondenz zu vermeiden, 
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— 
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Paſtor Freymann⸗Wladysſawow; 


Paſtor Erdmann⸗Zacharöw. 


Aus der III. Plocker Diöceſe } 
Herren: » 
Superintendent Burſche⸗Zgierz; Sf 


Paſtor Paiſert⸗Chodecz; 
Paſtor Woſch⸗Goſtynin; 
Paſtor Eſſenburger⸗Lipuo; 
Paſtor Angerſtein⸗Lodz; 
Hilfsprediger H. Wernitz⸗Lodz; 
Paſtor Phil. Schmidt⸗Nypin; 
Paſtor Wendt⸗Nowoſolna; 
Hilfsprediger Tochtermann⸗Oſſawka; 
Paſtor Lemon-Ozorkow; 
Paſtor Kleindienſt⸗Plock; 
Paſtor Wojak⸗Sompolno. 
Aus der IV. Auguſto wer Diücefel 
Herren: 

Superintendent L. Wernitz⸗Suwalki; 
Paſtor Eichelberger-Mariampol. 
Ferner die Herren: 
Paſtor emer. Zimmer-Pabianice ; 
Militär-Prediger Palſa⸗Warſchau. 
Religions-Lehrer: Stiller⸗Lodz. 

5 Heinrich „ 
Kanzlei⸗Chef des Warſchauer Evangeliſch⸗Al 

burgiſchen Konſiſtoriums Mücke. 


— In der am Montag Abend unter Vor 
des Herrn Dr. Hoffrichter ſtattgehabten Sitzun 
des Hülfs⸗Comitees des chriſtlichen Mol 
thätigkeits⸗Vereins kamen folgende Angelegenheiſ 
zur Berathung: 

1. Beſprechung des Arrangements des gepfa 
ten Kirmeß⸗ und Confettifeſtes, i 
der Verein Lodzer Cykliſten am Freite 
Abend auf dem Eykliſtenplatze in der Przeſa 
des Wohlthätigkeits⸗Verei 


veranſtaltet; 

2. wurde beſchloſſen, daß die von uns berel 
erwähnte Blumen⸗Ausſtellung am 29 
30., 31. October, 1. und 2. November ſtattfind 
ſoll. Die Ausfindigmachung eines eutſprechend 
Lokals und das ganze Arrangement der Ausſtellu 
übernahmen die Herren Dr. Hoffrichter und 


3. Betreffs der öffentlichen Vorleſungen wu 
vorläufig Definitives nicht beſchloſſen, vielme 
ein Herr beauftragt, ſich mit eniſprechenden P 
ſönlichkeiten in Verbindung zu ſetzen und dan 
dem Comitee Vorſchläge zu machen. 

— Vom Lodzer Poſt⸗ und Tel 
Vom Herrn Chef do 


Da von den Iſrgeliten zu ihrem Neufahr 
feſte tauſende von Glückwunſchkarten meiftenthei 


fen werden, jo iſt keine Möglichkeit vorhand 
alle dieſe Glückwunſchkarten in einigen Stun 
zu ſortiren, abzuſtempeln und den Adreſſaten 
zuſtellen. Um nun eine verſpätete Zuſtellung 
werden die 
ſender derſelben erſucht, Glückwunſchkarten u 
Briefe in dem Hauptkomptoir und in den 4 


Pr 


len den Poſtbeamten, welche Poſtwerthzeichen 


2. (14.), 3. (15.) und 4. (16.) d. M. verkau 


: u Pod 3 5 zeit werden, direst zu übergeben. 
es weiter, was natürlich ausgeſchloſſen ſei, würde e 3 9 


— Die Juden und die Webrpfli 


Wie wir der „Düna Ztg.“ entnehmen, organ 


ſich — dem eller. Auer.» zufolge — unter 
Juden der intelligenten Klaſſe eine Geſellſchaft 


F ˙— ü 78«¶Ü . . . p ]‚ , 


Aufmunterung zur Ableiſtung der Wehrpßke 
Durch Broſchüren und Schriften walle may unte 
den Glaubensgenoſſen das Unwürdige in der bie 
herigen Haltung der Juden gegenüber der Weh 
pflicht klarlegen und auf den Schaden aufmes 
ſam machen, der dem Judenthum aus dieſer K 

tung erwachſe. 


— Die Direction des Petrikauer Lar 
ſchaftlichen Kredit⸗Vereins hat das Subhaſt 
tionsverfahren gegen 112 bei ihr ve 
pfändete Güter eingeleitet, unter welchen 
nachſtehende im Lodzer Kreiſe belegenen befinde 

1. Wola⸗Kabuſowa, Verkaufstern 
am 7. Februar 1899, 

2. Wola ⸗Kalska, Verkaufstermin 
7. Februar 1899, 

3. Gurka⸗ Wielka, Verkaufstermin 
8. Februar 189g, 

4. Dombröwka⸗Sowice, Verkauf 
termin am 9. Februar 1899, 

5. Proboszewice, Verkaufstermin 
Februar 1899, 3 
6. Stoki, Verkaufstermin am 25. 
bruar 1899, 

7. Sarnowo, 
Februar 1899, 

8. Sarnuwek, Verkaufstermin am 2 
Februar 1899, 

9. Jaſtrzemba-⸗Dolna, Verkaufs 
min am 28. Februar 1899. 

— Das 37. Jekateriuburg'ſche 
fanterie⸗Regiment kam vorgeſtern Nach mf 
per Bahn aus dem Lager wieder hier an. 

— Die Gläubiger der falliten Fi 
Karl & Wilhelm Kirſt werden aufgefon 
an dem am 4. (16.) September d. F. um 1 
Mittags vor dem Petrikauer Bezirksgericht 
raumten Termine zur Wahl der Syndickis ! 
Conecursmaſſe Theil zu nehmen. 

— Am 3. (15.) Ockober d. J. finde 
Zgierz die General⸗Verſammlung der 
tionare der Tuch⸗Manufactur A. 
Borſt ſtatt. ' 

— Plötzlicher Tod. In Haufe 
ſtantinerſtraße K 30 verſtarb am 11. d. M. 
54 Jahre alte Iſraelit Elias Danowsti, an“ 
Einwohner der Gemeinde Stromez. Das az 
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Verkaufstermin am 


Nr. 204. 


Gutachten lautete dahin, daß Herzſchlag die Todes⸗ 
urſache geweſen fei, 

— Bei dem am Sonntag und Montag abge⸗ 
haltenen Prämien⸗Schießen der Lodzer 
Bürger⸗Schützen⸗Gilde haben folgende Herren 
Prämien erworben: 


1. Matz Karl, Lodz mit 6 Cirkeln 
2. Fiſcher Guſt. „ N 

3. Stark Adolf 7 15% " 
4. Wolf Robert „ * S T ih 

5. Diesner Joh., Pabianice 1 Alfa 
6. Hochmuth Alwin, Lodz F 
7. Lange Joſef * „„ DE 

8. Sindermann Franz, 11 fer u 
9, Aj Adolf 17 " 5 çů „ 
10. Feder Ferd. 5 


5 0 9 5 
— Unfall. Der in der Scheibler'ſchen Fa⸗ 
brik an der Emilienſtraße N 25 beſchäftigte Ar⸗ 
beiter Anton Bojzon ſtürzte aus einer Höhe von 


4 Arſchin herunter und zog ſich eine Verrenkung 
der rechten Schulter ſowie einige unbedeutende 


äußerliche Verletzungen zu. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Glas fabrik S. Hofmann & Co. in 
Klonowa macht durch Rundſchreiben bekannt, daß 


ſie den Alleinverkauf ihrer Glasſcheiben Herrn 
Wladyslaw Fränkel in Lodz übergeben hat. 


Conecursaufhebung. Zufolge Be: 
ſchluſſes des Petrikauer Bezirks ⸗ Gerichts iſt der 
Concurs über das Vermögen der Firma Stark 
K Peſches in Lodz aufgehoben worden und 
ſind die Inhaber dieſer Firma, Leopold Stark 
und D. Peſches, betreffs ihrer kaufmänniſchen 


Ehre wieder in den früheren Stand eingeſetzt 
worden. 

— Kleinfeuer. In der an der Srednia⸗ 
ſtraße unter M 65 belegenen Krakowski'ſchen 


Spinnerei entſtand in der Spulereiabtheilung in 
Folge von Selbſtentzündung am Montag Nach⸗ 
mittag gegen 4 Uhr ein Feuer. Die ſtabile 
Abtheitung der Freiwilligen Feuerwehr rückte aus, 
kam aber nicht in Thätigkeit, weil die eigenen 
Arbeiter den unbedeutenden Brand ſofort gelöſcht 


hatten. 

— Syſtematiſcher Diebſtahl. Seit 
längerer Zeit wurde in der Poznanski'ſchen Fabrik 
das Fehlen von Waaren und Garnen feſtgeſtellt, 
ohne daß es gelungen wäre, den Dieb zu ermit⸗ 
teln. Man nahm deshalb die Hülfe der Deteckiv⸗ 
polizei in Anſpruch und dieſe brachte auch bald 
heraus, daß der Arbeiter Ignatz M. der Thäter 
ſei. Ein Theil der geſtohlenen Waaren wurde in 
ſeiner Wohnung vorgefunden. 

— Die Herren Arrangeure des auf Freitag 
feſtgeſetzten Kirmeß⸗ und Confetti⸗Feſtes, 
welches zum Beſten des Wohlthätigkeitsvereins auf 
dem Cykliſtenplatze in der Przeſazdſtraße ſtattfin⸗ 
den ſoll, haben dafür Sorge getragen, daß dem 
Publikum wirklich etwas ganz Neues geboten 
wird. Das reichhaltige Programm führt Folgen⸗ 
des auf: Confettiwerfen, Schießſtand, Muſeum 
von Alterthümern, Carouſſel, Menagerie, Concert 
und Illumination. Daß ſomit dem harmloſen 
Humor ein großes Feld eingeräumt ſein wird, 
glauben wir aus dem Programm herausleſen zu 
dürfen und können deshalb einen Beſuch dieſes 
Feſtes auf das angelegentlichſte empfehlen. 


lleber die Behandlung von 
Dreyfus auf der Teufelsinſel bringt das 
Petit Journal“ einen angeblichen Bericht aus 
Guyana, der vorausſichtlich den heftigſten Wider⸗ 
ſpruch erfahren wird, wenn man auch im Inte⸗ 
reſſe des Gefangenen ſelbſt wünſchen möchte, 
daß er der Wahrheit entſpräche. Es heißt 
darin: 

„Dreyfus lebt allein in einer Holzhütte am 
äußerſten Ende auf dem höchſten Punkt der Teu⸗ 
felsiuſel. Seine Behauſung iſt heute von einem 
Brettergitter umgeben. Diejes erſt ſeit fünfzehn 
Mouaten errichtete Gitter iſt vom Hanſe entfernt 
und läßt ihm einen freien Platz zum Spazieren⸗ 
gehe. Der Gefangene empfängt von ſeiner Fa⸗ 
milie genug Geld, um alle ſeine Bedürfniſſe zu 
decken (früher waren es 500 Fres. per Monat. 
Dieſes Geld bleibt in den Kaſſen der Straſverwal⸗ 
tung, die Alles bezahlt, was er beſtellt. Er 
braucht nur ein Packet Tabak zu verlangen, damit 
man ihm zehn bringe. Wenn er Vichy-⸗Waſſer 
verlangt, ſo ſchickt man ihm von zehn Flaſchen, 
die in der Apotheke der Ile Royale find, ſechs. 
er erhält zweimal wöchentlich friſches Fleiſch und kann 
alle Conſerven kaufen, die ihm gefallen. Er be⸗ 
ſorgt ſelbſt ſeine Küche und nimmt keine Arznei 
an. Wenn er den Arzt verlangt, ſo ſolgt dieſer 
ſeivem Rufe in Begleitung des Directors der 
Strafanſtalt der Ile Royale. Die Teufelsinſel 
iſt ſehr geſund, der Seewind mildert die Sonnen⸗ 
hitze und die Iſoltrung, die in keinem Verhältniß 
zu der Zellenhaft ſteht, bildet mit der Trennung 
von ſeiner Familie die einzigen Qualen, die ihm 
auferlegt ſind.“ 

Frau Dreyfus, die ſeit Jahren alle ihre 
Kräfte aufbietet, um ihren Mann zu retten, lebt 
in größten Zurückgezogenheit in einem einſamen 
Landhauſe bei Saint⸗Cloud. Dort wurde Frau 
Dreyfus von einem Mitarbeiter des pariſer „Matin“ 

aufgeſucht, dem fie in ihrer tiefen Bewegung 
Folgendes ſagte: „Ich wage nicht, an das Glück 
zu glauben, das ich in der Ferne erblicke, und 
nach den furchtbaren Qualen der letzten vier Jahre 
fürchte ich in meiner ſo neuen Freude, daß dieſer 
Kite Son nenſtrahl nach den Finſterniſſen, die uns 
Umgeben, erlöſche. Als meine Freunde mir die 
Entdedung der Fälſchung mittheilten, war ich ganz 
und gar erſchüttert. Endlich war eines der maß⸗ 
gebenden Actenſtücke gegen meinen Maun, eines 
derjenigen, die das letzte Kammervotum veranlaßt 
hatten, als apokryph erkannt worden. Das Bor⸗ 
dereau exiſtirte ſchon früher nicht mehr als Beweis⸗ 


Vertrauens 


I 
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habe 
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ſtück. Das abſcheuliche Lügengewebe, das gegen den 
Hauptmann errichtet worden war, ſtürzte zuſam⸗ 
men. Heute liegt gegen ihn nur noch der Brief 
mit den Worten „Cette Canaille de D.“ vor. 
Die Zukunft wird uns zeigen, was ein derartiges 
Document werth iſt. Ich war ſehr glücklich, zu 
erfahren, daß die öffentliche Meinung ihren Irr⸗ 
thum erkannt hat. Dank jenen Gelehrten, die 
von der erſten Stunde an mir die Stärkung ihres 
zu einer baldigen Rehabilitirung ges 
bracht haben, Dank auch Herrn de Preſſenſé, 
Clémenceau, Zola, Jaurés, dem guten, dem aus⸗ 
gezeichneten Jaures, der das Volk ſelbſt für die 
Sache eines Unſchuldigen intereſſirt hat. Was ſoll 
ich Ihnen noch ſagen: Ich habe die Umſtoßung 
des Proceſſes verlangt, aber keine Antwort erhal⸗ 
ten. Ich erfahre jetzt von allen Seiten, daß 
die Reviſion vorgenommen werden kann. Ich 
geſtern geſchrieben, um ſie zu verlan⸗ 
gen. Die Miniſter, bis auf Herrn Cavaignac, 
der ſich zurückzieht, ſehen ſelbſt die Nothwendig⸗ 
keit ein. Die Wahrheit wird ohne Zweifel von 
dieſer Seite kommen und mein Mann mir wieder⸗ 
gegeben werden. Seine Unſchuld wird verkündet 
werden — denn er iſt unſchuldig, ich ſchwöre es 
Ihnen, daß er uuſchul dig iſt — wer wird 
für ihn je die furchtbaren Qualen verwiſchen, die 
er da unten fo weit, jo weit von uns, die er jo 
ſehr liebte, ertragen hat? ... Sehen Sie die 
Depeſchen und Briefe, die ich ſeit zwei Tagen 
erhalten habe. Ich erhalte Tröſtungen und 
Hoffunungsworte aus allen Enden Frankreichs 
und der Welt. Das thut dem Herzen 
wohl, peinigt mich auch, denn ich denke 


aber 


Lodzer Tageblatt. 


— — EÜ ůœ—— — 


an den, der nicht weiß, daß man ſeiner gedenkt, 


und daß man 
u retten hofft. 
Nachrichten und 
ſundheit beſorgt, von 
letzten Briefe, den ich am 25. Auguſt erhalten, 
nicht geſprochen. Ich erhalte, wie Sie wiſſen, 
nicht die Originale ſeiner Briefe, ſondern nur Ab⸗ 
ſchriften. Sind dieſe genau? Ich möchte ihm 
gern die letzten Ereigniſſe mittheilen, 
weiß, daß man meine Telegramme nicht durch⸗ 
laſſen würde.“ Welchen Beweggründen, 
der Berichterſtatter, mag wohl Ihrer 
ſicht nach der Oberſtlieutenant Henry 
haben? „Ich weiß nicht“, antwortete Frau Drey⸗ 
fus, „ich kann an eine Rache nicht glauben. Mein 
Mann und Oberſtlieutenant Henry hatten, ſo viel 
ich weiß, keinerlei perſönliche Beziehungen. Da 
liegt ein Geheimniß dahinter. Es giebt noch jo 
manche Dinge, die man nicht weiß ...“ 


ihn wahrſcheinlich 
Ich bin ohne beſtimmte 
beſonders um ſeine Ge— 
der er 


rinnen, die von einer Reiſe nach Europa zurück⸗ 
kehren, können die weiblichen Stewarts 
großen, transatlantiſchen Paſſagierdampfern endloſe 
Geſchichten erzählen. Dieſe Vertrauten aller See⸗ 
reiſenden köunten, wie dem „Graud. Geſ.“ geſchrie⸗ 
ben wird, bezeugen, daß manche Damen während 
der ganzen Ueberfahrt nicht aus ihren Kafüten 
herauskommen. Tag und und Nacht ſind ſie damit 
beſchäftigt, ihre großen Koffer wieder und immer 
wieder umzupacken, oder ſie ſticheln unaufhörlich 
von dem Augenblick der Abreiſe aus einem franzö⸗ 


auf den 


bald 


mir in ſeinem 


zu morden und zu plündern. Er beſaß die größte 
Schweineherde im ganzen Bezirk von Nuoro, und 
das Dorf Olinea mit den umliegenden Bergen 
war ganz und gar ſein Eigenthum, wenn auch 
die Häuſer, Weiden und Wälder der Form nach 
ſeinen Söhnen und Schwiegerſöhnen gehörten. 
Corbeddu verſtand es, ſich Monate hindurch allen 
Nachforſchungen zu entziehen. Aber er hatte zwei 
Todfeinde, die Signori Marignani und Calamita, 
die er vor vielen Jahren einmal aus ihren Häu⸗ 
ſern fortgeſchleppt und nur gegen ein Löſegeld von 
20,000 Lire freigegeben hatte. Als dieſe, oder 
ihre Söhne, ſahen, daß die Regierung mit der 
Verfolgung des alten Briganten Ernſt mache, be⸗ 
ſchloſſen ſie endlich Rache zu nehmen, und ver⸗ 
ſtanden es, die Karabinieri ungeſehen nach dem 
Schlupfwinkel Corbeddus zu führen. Der Räuber 
vertheidigte ſich mit dem Muthe der Verzweiflung. 
Aber die Karabinieri ſchoſſen ihn und ſeinen 15⸗ 
jährigen Enkel nieder. Sein anderer Genoſſe ent⸗ 
kam. Gegen Corbeddu lagen zwölf Verhafts⸗ 
befehle wegen Mordes und Straßenraubes vor. 
Seine Spezialität aber, durch die er reich gewor⸗ 
den war, beſtand in der Organiſirung großer 
Raubzüge gegen ganze Dörfer. Dieſe Unter⸗ 
nehmungen waren aber niemals gegen Dörfer in 
ſeinem Heimathsbezirke Nuoro gerichtet, und durch 
dieſe zarte Rückſichtnahme hatte er ſich ſeine große 
Volksthümlichkeit erworben. 

Scene aus der Schlacht bei 
Omdurman. Die Tapferkeit des berühmten 
Emirs Vaud, des Sohnes des Khalifen, in der 
Schlacht bei Omdurman, war nach allgemeinem 
Urtheil bewundernswerth. Selten hat ein Mann 
ſolche Todesverachtung gezeigt; er ritt an der 
Spitze einer dichten dunklen Reiterſchaar und ver⸗ 
ſuchte, zum Handgemenge zu kommen. Einmal 
nach dem andern galoppirten die Reiter an die 
britiſchen Linien heran, ſchwenkten daun um und 


ließen eine Staubwolke und eine lange Spur von 


aber ich 


fragte 
An⸗ 
gehorcht 


Vom Schmuggel der Amerikane⸗ 


ſiſchen Hafen bis zu dem Moment, da New-Vork | 


in Sicht kommt. Da ſind oft 100 m Spitzen 
und mehr zwiſchen das Futter getragener Kleider— 
röcke zu nähen; elegante Roben, die aus dem Ate— 
lier einer namhaften Modiſtin in Paris direkt an 
Bord geſchickt wurden, verwandelt die geſchickte 
Hand der Yankeelady in faſt abgetragen ausſehende 
Gewänder. Freilich darf man nicht die Mühe 
ſcheuen, die neuen, koſtbaren Kleider mit altem, 


verdrücktem Beſatz „überzugarniren“ und hier und 


da eine alte Bandſchleife zu befeſtigen. Der innere 


Taillen mit recht ſchäbigem anderen Stoff über⸗ 
zogen. Prächtige Seidenzeuge zu ganzen Roben 
werden aus den eleganten Kartons genommen, ſo 
feſt als möglich zuſammengerollt und am ſicherſten 


inmitten eines Beutels untergebracht, der mit ge⸗ 


tragener Wäſche angefüllt iſt. Neue Wäſche wird 


\ einige Stunden auf den Körper gezogen und daun 


ebenfalls dazu geſteckt. Die vielen Dutzende von 
prachtvollen franzͤſiſchen Handſchuhen werden 
in ein Stück Wachstuch eingenäht und kurz 
vor der Ankunft an der Perſon der Rei⸗ 
ſenden ſelbſt verborgen. Werthvolle Spitzen— 
röcke übernäht man mit einem breiten Volant der 
billigſten Schundſpitze, bei deren Aublick ſelbſt ein 
verſtändnißloſer Mann verächtlich die Achſeln zucken 
würde. 
von denen ſelten eine ertappt wird, führen oft 
jo viele Waaren für Freunde und Bekannte mit 
ſich, daß ſie durch den Profit, den ſie dabei haben, 
eine verhältnißmäßig billige Ueberfahrt erzielen. 
Jutereſſant iſt es, einen weiblichen Neuling im 
Schmuggeln bei der Ankunft in New⸗Nork zu be⸗ 
obachten. Durch ihr fortwährendes Erbleichen und 
Erröthen, ihr Stammeln und Zittern verrathen 
ſich jene Miſſethäterinnen leicht, und oft haben ſie 
es nur der Gutmüthigkeit eines mitleidigen Zoll⸗ 


inſpektors zu danken, daß ſie unbeläſtigt ihres 
Weges ziehen dürfen. 
Ein populärer Brigant, Ganz 


Sardinien iſt entrüſtet darüber, daß die Karabi⸗ 
nieri den ehrwürdigen Briganten Giovanni Cor⸗ 
beddu erſchoſſen haben. In ſeiner Heimath Nuoro, 
dem unzugänglichen Bergdiſtrikte im Herzen der 
Inſel, kannte jedes Kind den alten Corbeddu, der 
ſeit nahezu 50 Jahren ſein Räuberhandwerk aus⸗ 
übte, aber jedem, der es hören wollte, verſicherte, 
daß er ſeit zwei Jahren keinen Mord mehr begau⸗ 
gen habe. 
vergoß, ſo geſchah es nur in Nothwehr, wenn ihm 
die Karabinieri auf den Ferſen waren. Der gute 


Saum der Röcke wird mit ziemlich unſauberer Vor⸗ 
ſtoßrüſche verſehen, und das zarte Seidenfutter der | 


Viele jener erfahrenen Schmugglerinnen, 


Und wenn er ja noch manchmal Blut 
erzählt 


Corbeddu hatte es wahrhaftig nicht mehr nöthig, 


Todten und Sterbenden zurück. Einmal 
ſich das vernichtende Feuer in ihre Flanke und in 
ihren Rücken. Aber ſie eilten nicht hinweg. Sie 
ſammelten ſich in dichten Maſſen um die Fahne 
Vafubs und trotzten ſtolz dem todtbringenden Blei. 
Eine große Menge weißgekleideter Fußtruppen 


rannte in voller Eile, den Namen Allah ſchreiend 


und ihre Schwerter in der Luft ſchwenkend, über 


ergoß 
„Und was 


das Blachfeld, anſcheinend in keiner anderen Ab- 


ſicht, als mit ihrem Führer zu ſterben. Aber das 
Feuer der Gewehre, der Maximſchen Geſchütze und 
der Granaten mähte ſie nieder. Nicht einer von 
zehn kam an die Fahne Nakubs. Da ſtanden ſie 
denn mit den wenigen Reitern, die noch 


waren. Man hörte ihr trotziges Geſchrei, bis kein 
Mann mehr ſtand. Sie wollten keinen Pardon. 
Slatin Paſcha hatte die Fahne Nakubs erkannt. 


Er ritt hinzu und fand den Emir noch am Leben. 
Dieſer erkannte ſeinen alten Feind und lang⸗ 


übrig 


jährigen Gefangenen und ſtarb vor ſeinen Augen. 


Als Yakub den letzten Hauch ausſtieß, erhoben ſich 
die bei ihm lagen, 
Soldaten 


mehrere verwundete Reiter, 
und feuerten Schüſſe ab; egyptiſche 
machten ihnen ſofort den Garaus. Vakubs groß⸗ 
artige Heldenthat war der letzte Verſuch, das 
Glück des Tages zu wenden. 

— Ein Held der Ehrlichkeit. Dieſer 
Tage machte Frau Blanc, die Frau des Polizei⸗ 
präfekten von Paris, einen Beſuch in Paſſy. Nach 
Hauſe zurückgekehrt, entdeckte ſie, daß ſie ein Por⸗ 
temonuaie mit 184 Franes verloren hatte; begreif- 
licherweiſe hat niemand in ſolchem Maße, wie die 
Frau eines Polizeichefs, den Apparat zur Hand, 
um einen verlorenen Gegenſtand behördlich ſuchen 
zu laſſen. Der Apparat wurde in Bewegung ge⸗ 
ſetzt, und ſchon am nächſten Tage erhielt die Dame 
die Meldung, daß das Portemonnaie ſammt In⸗ 
halt beim Polizeikommiſſariate in Paſſy abgegeben 
worden ſei. Um zu erfahren, ob der ehrliche Fin⸗ 
der jemand ſei, dem man ein Geſchenk aubie⸗ 
ten könne, zog Frau Blanc Erkundigungen ein und 
erfuhr, es ſei ein Mann Namens Louis Dubourg, 
ein des Dienſtes entlaſſener Krankenhauswärter, 
der, als er die Börſe fand, in einem Gaſthofe 
letzten Ranges wohnte, dieſen aber, da er ſeine 
Schlafſtätte nicht bezahlen konnte, verlaſſen mußte. 
Ein Obdachloſer alſo! Frau Blauc gab Befehl, 
man ſolle Dubourg ausfindig machen, ſie werde 
ſich bei ihrem Gatten verwenden, um ihm einen 
Poſten zu verſchaffen, und vor allem ſchenke ſie 
ihm die 184 Francs. Seither wird eifrig aber 
erfolglos nach Dubourg gefahndet. Möglicherweiſe 
iſt er inzwiſchen Hungers geſtorben. 


ſicher 


— Eine Handſchuh⸗Tragödie, Eine 


hübſche Epiſode aus dem diesjährigen Aufenthalt 
der Königin Margherita von Italien in Greſſonay 
wird aus Turin mitgetheilt. Die Königin 
beauftragte eines Tages ein kleines Bauernmädchen, 
ihr zum Geburtstage ein Paar ſeidene Halbhand⸗ 
ſchuhe zu häkeln. Am beſtimmten Tage empfing 
die hohe Frau auch die ſorgfältig angefertigten 
Handſchuhe, und das kleine Mädchen erhielt dafür 
ein anderes Paar, von dem der eine Handſchuh 
mit Geld, der andere mit Bonbons angefüllt war, 
in Begleitung eines eigenhändigen Schreibens der 
Königin, worin die Kleine aufgefordert wurde, ihr 
mitzutheilen, welcher Handſchuh ihr die meiſte 
Freude gemacht habe. Die Antwort lautete: 
„Liebe Königin! Deine Geſcheuke haben mich 
viele Thränen gekoſtet. Vater nahm mir den 


3 
gebeten, während ſie kurze Zeit das Zimmer 
verließ, Acht zu geben, daß die Katze nicht über 


den auf dem Tiſche ſtehenden Braten ging. Um 
ſeine Sache gut zu machen, ſetzte er ſich vor den 
Tiſch mit einem Stocke in der Hand, als plötzlich 


die Katze erſchien und den Braten forttrug. Als 
der zerſtreute Gelehrte dieſen nicht mehr ſah, 


ſchlug er mit dem Stocke zu und traf die koſtbare 
Schüſſel, daß fie in Scherben ging. Als der 
Reichshofrath von Senkenberg einſt beim Miniſter 
ſpeiſte und ihm die Suppe nicht ſchmeckte, bat er, 
ſich im eigenen Hauſe wähnend, die Tafelgeſellſchaft 


um Verzeihung wegen des ſchlechten Eſſens, weil 
ſeine Frau in den Wochen liege. Als derſelbe 


einſt auf ſeiner Bücherleiter ſtand, glaubte er ſich 
auf ebener Ekde, vergaß das Herabſteigen, trat 
ſeitwärts und brach, herabſtürzend, ein Bein. Daß 
er ſich neben den Stuhl ſetzte und zu Boden fiel, 
kam faſt täglich vor. Lafontaine machte einem 
Freunde, deſſen Beerdigung er acht Tage vorher 
beigewohnt hatte, ſeinen Wochenbeſuch. Ein meß⸗ 
fremder Bankier nahm im Hotel de Ruſſie in 
Leipzig an der Table d'hote, als der Teller für 
Muſik herumging, ſtatt ein Geldſtück darauf zu 
legen, ein ſolches heraus, und als ſein Nachbar 
ihn lachend darauf aufmerkſam machte, legte er ſtatt 
der vor ihm auf dem Tiſche liegenden Geldspende 
ein Stück Torte auf den Teller. Dieſe Zerſtrenung 
fiel in die Zahlwoche! Ein eifriger Spieler am 
Brettipiel leerte einſt den Würfelbecher in ſeinen 
Mund und das neben ihm ſtehende Weinglas ins 
Brettſpiel. Jener Gelehrte rief beim Ausklopfen 
ſeiner Tabakspfeife „Herein!“ und ein anderer, 
deſſen Gewohnheit es war, Briefe oder Billets nie 
zu öffnen, bevor er feine Pfeife angezündet hatte, 
benutzte den eben erhaltenen, noch verſchloſſenen 
Werthbrief dabei als Fidibus. Ein alter Land⸗ 
geiſtlicher, der ſeit Jahren ſeine Predigten mit der 
Formel „Dazu verhelfe uns allen der liebe Gott!“ 
ſchloß, endete einſt dieſelbe, worin er über den 
böſen Haman geſprochen hatte, mit dem Ausrufe: 
war ſein Lohn? Der Galgen! Und 
dazu verhelfe uns allen der liebe Gott!“ 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg 11. September. Das, Jour⸗ 
nal de St. Pétersbourg“ ſagt in einer Beſprechung 
der Vorgänge in Kaadia: Seit der Beendigung 
des griechiſch⸗türkiſchen Krieges hat ſich die Lage 
in Kandia kaum geändert. Die engliſchen Behör⸗ 
den haben freilich Maßnahmen getroffen, um we⸗ 
nigſtens die Verproviantirung der Bevölkerung 
zu ſtellen; aber der kriegeriſche Geiſt 
dieſer Bevölkerung iſt noch nicht zur Ruhe ge⸗ 
kommen. Der größte Theil der Unruhen, die 
ſeit dem Friedensſchluß auf der Inſel ausgebrochen 
ſind, iſt in der Umgegend von Kandia aufgetreten, 
welches der Hauptort für die muſelmaniſche Be⸗ 
völkerung geblieben iſt. Die in die Stadt ge⸗ 
flüchteten Muſelmanen haben der Einladung der 
Chriſten, in ihre Heimſtätten zurückzukehren, nicht 
Folge leiſten wollen; ſie glaubten nicht, daß ſie 


ſie 
inmitten der chriſtlichen Landbevölkerung in Sicher⸗ 
heit ſeien. So kommt es denn, daß Kandia der 
Herd der Unruhen geblieben iſt, welche zu den be⸗ 
dauernswerthen Ausſchreitungen der letzten Tage 
geführt haben. 8 

Berlin, II. Sept. Die deutſche Kaſſerin 
auf das Tieffte erſchüttert, als ihr die ſchreck⸗ 
Nachricht von der Ermordung der Kaiſerin 
Oeſterreich geworden war. 

Die Bevölkerung Berlins iſt gewaltig bewegt. 
Die öſterreichiſche Botſchaft empfängt viele Con⸗ 
dolenzbeſuche. Der Kaiſer und die Kaiſerin richteten 
im herzlichſten Tone gehaltene Beileidstelegramme 
nach Wien. 

Berlin, 11. Sept. In Kreiſen, die der 
hieſigen chineſiſchen Geſandtſchaft nahe ſtehen, iſt 
keinerlei Beſtätigung der Nachricht, daß Li⸗Hung⸗ 
Chang ſeiner Aemter enthoben ſei, eingetroffen. 

Nach Kreta wird anläßlich der letzten Vor⸗ 
gänge kein deutſches Schiff entſandt werden ; für 
den geringen Umfang deutjcher Intereſſen, die auf 
der Juſel zu ſchützen find, genügt der Schutz der 
öſterreichiſchen Schiffe, unter den die Deutſchen 
auf Kreta geſtellt ſind. Sein Leben hat Keiner 
von ihnen verloren, dagegen haben Einzelne, unter 
Anderem auch der deutſche Viceconſul, erhebliche 
Vermögensververluſte zu beklagen. 

Berlin, 11, Sept. Ganz 


War 
liche 
von 


Berlin ſteht 


unter dem Eindrucke der Kunde von der Ermor⸗ 


dung der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich. Als 
geſtern Abend ſich das furchtbare Ereigniß im Publi⸗ 
kum verbreitete, bemächtigte ſich der Bevölkerung Ber⸗ 
lius tiefinnerfter Schmerz und ſogleich aber auch 
tiefgehende Empörung über das verruchte Buben⸗ 
ſtück. Ueberall bildeten ſich Gruppen, die die Unglücks = 


botſchaft beſprachen. 


Wien, 11. Sept. Am ſpäten Nachmittag 


erhielt der erſte Geueral-Adjutant des Kaiſers, 
Graf Paar, von der Hofdame der Kai⸗ 
ſerin, Gräfin Szapary, die Mittheilung, daß 


Handſchuh mit dem Gelde, die Bonbons mein ' 


Beuder.“ 

— Helden der Zerſtreutheit. 
meiſten Zerſtrenungsſtückchen erzählt man ſich von 
Gelehrten, und in der That ſpricht dafür eine 
ergiebige Blumenleſe. Der berühmte Philologe 
Wilhelm Buddäus, welcher, wie in den 
wird, ſeiner Frau bis zu 
vorwarf, daß ſie ihn am 
Stunden habe ſtudiren 


Die 


** 
„ 
ihrem Tode 
Hochzeitstage kaum vier 
laſſen, wurde von ihr 


N. N.“ 


die Kaiſerin das Opfer eines Attentates geworden 
und bald darauf verſchieden ſei. Graf Paar war 
eben mit den Anordnungen für die heute Abend 
½9 Uhr geplante Abreiſe des Kaiſers zu den Korps⸗ 
manövern nach Leutſchen beſchäftigt. Im Einver⸗ 
nehmen mit dem Grafen Goluchowski, der zu 
gleicher Zeit die Nachricht von der Geſandtſchaft 


in Bern erhalten hatte, fuhr Graf Paar nach 
Schönbrunn, um den Kaiſer auf die Schreckens⸗ 


nachricht vorzubereiten. Die Mittheilung ſoll auf 
den Kaiſer eine niederſchmetternde Wirkung gemacht 


haben, er ſtöhnte tief und ſagte: „Mir bleibt 
doch nichts erſpart auf dieſer Welt!“ Dann ver⸗ 
ſank er in ein dumpfes Schweigen. Um dieſe 


Zeit wußte in der Hofburg außer dem Grafen Paar 
und ſeiner nächſten Umgebung niemand von dem 


ER j 
Unglück. Erſt Abends wurde die Trauerkunde be | 
kannt. Als dann Extrablätter die Nachricht allent⸗ 
halben verbreiteten, zogen dichte Schaaren zur 
Hofburg. Hofwürdenkräger und höhere Offiziere 
kamen, um ſich perſönlich von der Richtigkeit der 
Nachricht zu überzeugen. Man wußte, daß der 
Kaiſer in Schönbrunn ſei, hoffte aber, er werde 
zurückkommeu. Immer mehr ſchwoll die Menge 
an, über der ſichtlich eine drückende Trauerſtim⸗ 
mung lag. In einzelnen Gruppen wurde auch 
Unmuth gegen die hier beſchäftigten Italiener laut. 
„Die Italiener nehmen uns das Brot weg, nun 
ermorden ſie noch unſere Kaiſerin!“ rief ein Mann 
aus dem Volke. Eine erſchütternde Szene ſpielte 
10 auf dem Franzensplatz ab. Ein Hofbedien⸗ 
ſteter in Livree der durch die Schreckensnachricht 
irrſinnig wurde, ſtürzte mit dem Ausruf: „Wo 
it der Mörder unſerer Kaiſerin?“ vor dem Frans 
zeusmonument zuſammen. Burg⸗Gendarmen brach⸗ 
ten ihn auf die Wachſtube. Um ¼8 Uhr erlo⸗ 
ſchen die Lichter in dem kaiſerlichen Zimmer, wo⸗ 
rauf, die Menge ſich zerſtreute. Der Kaiſer über⸗ 
nachtet in Schönbrunn. Dort erſchienen ſämmt⸗ 
liche Erzherzöge. Die Kronprinzeſſin Stefanie und 
die Erzherzogin Valerie wurden telegraphiſch nach 
Wien berufen. 

London, 11. Sept. Die Meldung von 
der Ermordung der Kaiſerin von Oeſterreich eregt 
hier die größte Senſation und Trauer, verbunden 
mit Erbitterung über das nuchloſe Treiben der 
Anarchiſten, beſonders da die Ermordete gerade in 
England ſo populär war und ſo viele Freunde 
hatte. Ich erfahre in Downingſtreet, daß die 
Nachricht ſofort der Königin nach Balmoral tele⸗ 
graphirt wurde, welche davon aufs Tiefſte erſchüt⸗ | 
tert war. 

Loudon, 11. September. Das Reuterſche 
Bureau meldet aus Omdurman vom 7. d. Mts.: 
Hier traf die von Eingeborenen gemeldete Nach⸗ 
richt ein,daß eine weiße Streitmacht, vermuthlich 
Franzoſen, Faichoda (am Weißen Nil) beſetze. — 
Das zur Verfolgung des Khalifen entſandte Kameel⸗ 
reiterkorps nahm des Khalifen bevorzugte Gattin ges 
fangen. 

London, 11. Sept. Das „Reut. Bur.“ | 
meldet aus Omdurman vom 7. d. M.: Wenige 
Tage vor dem Falle von Omdurman hatte der 
Khalif vernommen, daß eine weiße Truppenmacht 
Faſchoda beſetzt habe. Er ſandte zwei Dampfer 
ab, um ſich über die Richtigkeit dieſer Nachricht 
zu vergewiſſern. Einer von dieſen kam heute 
zurück; da er die Stadt im Beſitze Kitchener 
Paſchas fand, ergab er ſich dieſem. Der Capitän 
berichtete, er habe Faſchoda von weißen Truppen 
beſetzt gefunden. Sein Schiff ſei heftig beſchoſſen 
worden und nur mit Mühe der Vernichtung ent⸗ 
gangen: die Mannſchaft habe bedeutende Verluſte 
an Todten und Verwundeten gehabt. Eine ſpätere 
Nachricht iſt geeignet, die Vermuthung zu beſtä⸗ 
tigen, daß die Truppen, die Faſchoda beſetzt haben, 
Franzoſen ſind, denn die Kugeln, die man am 
Schiffsrumpfe fand, gleichen, wie man meint, 
denen aus Franzöſiſchen Büchſen. Die engliſche 
Flotte geht ſo bald als möglich ſtromaufwärts vor. 

Bern, 11. September. Graf Küfftein, der 
öſterreichiſche Geſandte, hatte mit dem Bundes rath 
Brenner, dem Chef des Juſtizdepartements, eine 
Unterredung wegen der Ermordung der Kaiſerin. 
Brenner kondolirte ihm Namens des Bundesrathes. 
Nach ihm haben im Bundesrathshaus vorgeſpro⸗ 
chen der Sekretär der deutſchen Geſandtſchaft von 
Bülow, ferner der ſpaniſche Geſandte. Zahlreiche 
Perſonen drückten Küfſtein vor ſeiner Abreiſe nach 
Genf ſchmerzbewegt die Hand. Wie wir verneh⸗ f 
men, war der Bundesrath letzthin veranlaßt, die 
italieviſchen Anarchiſten wegen der heftigen Sprache, 
die ſie gegen König Humbert führten, verwarnen 
zu müſſen. Seitdem die anarchiſtiſche Bewegung 
beſteht, hat niemals ein Anarchiſt in der Schweiz 
ein Verbrechen gegen das Leben von Perſonen bes | 

angen. Anarchiſten übertraten früher nur die 
Preßgeſetze. Die Kaiſerin Eliſabeth hat ſich in 
Territet und Umgebung ganz furchtlos bewegt. 
Als ſie ſich vor ſechs Jahren in Bern aufhielt, 
hat fie im öffentlichen Bahnhofsreſtaurant geſpeiſt. | 
Als fie vor einigen Wochen in Caux, zwei Stun⸗ 
den oberhalb Montreux, eintraf, telegraphirte ſie, 
entzückt über die reizende Gegend, ſofort dem 
Kaiſer, ſie bedauere, daß er nicht mitkommen 
konnte. 


Telegramme. 


Petersburg, 12. September. 
Ihre Kaiſerliche Hoheit, die Groß⸗ 
fürſtin Helene Wladimirowna hat ſich 
mit dem Prinzen Maximilian von Baden 


verlobt. 
Petersburg, 12. September. 


liche Reſidenzblätter beſprechen in langen Artikeln 


das unerhörte, ſcheußliche Verbrechen, deſſen Opfer 
die Kaiſerin von Oeſterreich geworden iſt. Die 
«Ilerop6. BA jagt: „Der Mörder der Kaiſe— 
rin iſt ein Mitglied der anarchiſtiſchen Partei, die⸗ 
ſes Schandfleckens unſerer Zeit, dieſer bösartigen 
Hydra, welcher Zeit gegeben worden iſt, 
entfalten. Auf fie fällt heute das Blut der 
unſchuldigen Märtyrerin. Ganz Rußland ſteht 
wie ein Mann auf, tiefſte Seele be— 
ſtürzt, und ſendet ſein Gebet 
Gott der öſterreichiſchen Herrſcherfamilie Kraft 
gebe, den neuen Schmerz zu tragen, für den aus⸗ 
zudrücken die Worte fehlen.“ 


vis in die 


Toaſt auf die vertretenen 


Sämmt⸗ 


Hotel Beaurivage 


ſich zu 
der Kaiſerin in Genf 


zum Himmel, daß 
ſcheinbar gleichgiltig an einen Baum der Allee im 
Quai Montblanc gelehnt, auf die 
»Mordabſichten gewartet. Als die Kutſcher jahen, wie 


Berlin, 12. Sept. 

Kaiſerin Auguſta Victoria ſandten ſofort nach Em⸗ 
pfang der Schreckens nachricht, die ihnen Sonn⸗ 
abend Nachmittag zugegangen war, eine in über⸗ 
aus herzlichen Worten abgefaßte Beileidsdepeſche 
an den Kaiſer Franz Joſef nach Schöubrunn. In 
Wien will man wiſſen, daß Kaiſer Wilhelm der 
Beiſetzung perſönlich beiwohnen wird. 

Geeſtemünde, 12. September. Auf 
einem Holzplatze ertftand durch ſpielende Kinder 
hier ein großer Brand. Sieben kleine Häuſer 
und ein großes zur Teklenborg'ſchen Schiffswerft 
gehöriges Haus, ſowie zwei große Holzplätze find 
niedergebrannt. Der Schaden wird auf 1¼ 
Millionen Mark geſchätzt. Ein Feuerwehr: 
maun iſt umgekommen, zwei Feuerwehrleute ſind 
verletzt. 

Wien, 12. September. Prinz Leopold von 
Bayern und ſeine Gemahlin, Erzherzogin Giſela, 
Prinz Georg von Bayern, die Erzherzöge Otto 
und Rainer mit Gemahlinnen ſowie Erzherzogin 
Maria Thereſia nebſt Tochter ſind hier eingetroffen 
und ſtatteten dem Kaiſer Beileidsbeſuche ab. — 
Der Separatzug für die Einholung der Leiche iſt 
mit dem Oberſthofmeiſter Bellegarde und dem 
Kammerperſonal nach Genf abgegangen. Am 
Freitag und Sonnabend wird dem Publikum der 
Zutritt zur Aufbahrung geſtattet ſein. Die 
Beiſetzung findet Sonnabend Nachmittag 4 Uhr 
ſtatt. 

Wien, 12. September. In Laibach fielen 
heute Nachts große Ausſchreitungen gegen italie⸗ 
niſche Arbeiter vor. Dort ſind nämlich bei einem 
Bau mehrere Hunderte italieniſche Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt. Zahlreiche Arbeiter waren durch flove⸗ 
niſche Genoſſen verwundet worden. Heute ſam⸗ 
melten ſich nun über 1000 heimiſche Arbeiter 
und überfielen die Italiener. Auf der Reichs⸗ 
ſtraße entwickelte ſich eine förmliche Schlacht zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien. Es gab mehrere Schwer⸗ 
verwundete. Ein Bataillon Infanterie iſt ausge⸗ 
rückt; viele Arbeiter verlaſſen Laibach. 

Paris, 12. September. In der Aurore 
führt Clémenceau aus, Kriegsminiſter Zurlinden 
fer gegen die Reviſion des Dreyfus⸗Praozeſſes, weil 
er gerichtliche Folgen für die Generale Mercier 
und Boisdeffre und ihre Untergebenen fürchte. 
Miniſterpräſident Briſſon, der wiſſe, daß die 
Hauptſchwierigkeiten beim Präſidenten Faure lie⸗ 
gen, müſſe das Kriegsportefeuille übernehmen und 
die Machinationen gegen die Gerechtigkeit und die 


Wahrheit bloß legen. 


Dompierre fur Besbre, 12. Sep⸗ 
tember. Bei einem Banket zu Ehren der fremd⸗ 
ländiſchen Officiere, welche den Manövern an der 
Loire beiwohnen, brachte General Negrier einen 
Regierungen aus und 
hieß die Militärbevollmächtigten willkommen. 
General Baron Fredericks, der ruſſiſche Militär⸗ 
bevollmächtigte, trank als Doyen auf die 
ſchöne franzöſiſche Armee und deren hervor⸗ 
ragende Führer. General Negrier erwiderte, 
er ſei von dieſem Toaſte um fo mehr ge⸗ 
rührt, weil Baron Fredericks jene große Nation 
vertrete, welche Frankreich theuer ſei, und weil 
Alles, was von Rußland kommt, den Franzoſen 
zu Herzen gehe. 

Kopenhagen, 12. September. In Vern⸗ 
ſtorff erhielt von der königlichen Familie zuerſt 
der Herzog von Cumberland die Nachricht von 
dem Morde an der Kaiſerin Eliſabeth. Der Her⸗ 
zog glaubte anfangs an eine Myſtifikation. König 
Chriſtian iſt tief erſchüttert. Der kranken Köni⸗ 
gin von Dänemark wurde die Todesbotſchaft nicht 
mitgetheilt. Es herrſcht hier große Beſtürzung. 
Von allen fürſtlichen Gäſten, die ſich hier aufhal⸗ 
ten, wurde ſofort eine Beileidskundgebung an den 


Kaiſer Franz Joſef geſchickt. 


Genf, 12. September. Trotz des glühen⸗ 
den Sonnenſcheins, der auf Genf und namentlich 
den Quai du Montblanc niederbreunt, iſt das 

unabläſſig von einer Volks⸗ 
Die Kaiſerin iſt bereits 
geſargt. Um 11 Uhr trafen die 

ein, welche die Kaiſerin behandelten. Forts 
während kommen Wagen mit Kränzen an. Man 
hatte ſich gefragt, wie Luccheni von der Ankuuft 
Kenntniß haben konnte. 
Jetzt vernimmt man, daß Genfer Lokalblätter ihre 
Ankunft verkündeten. Offenbar hatte der Mörder, 


ein⸗ 
Aerzte 


menge umgeben. 


Kaiſerin mit 


lediglich einen Taſchendieb vor ſich zu haben. 
Genf, 12. September. Das Gefängniß 
Saint Antoine in der oberen Stadt wird aufs 
ſchärfſte bewacht. Verdächtiges Volk war geſtern 
im Umkreiſe des Gefängniſſes zu ſehen. Die Po⸗ 
lizei glaubt zwar nicht an die Exiſtenz eines 
Komplottes, aber Luccheni war mittheilſam und 
| ruhmredig, daher glaubt man, daß Mitwiſſer des 
Anſchlages in Genf exiſtiren. Als Kommiſſar 
Aubert die Zelle des Mörders betrat, heftete Luc⸗ 
cheni einen haßerfüllten Blick auf den Eintreten⸗ 
den. Luccheni ſagte, als ihm die Feile vorgewie⸗ 
ſen wurde: „Das iſt mein Eigenthum, aber ich 
ſchenke es Euch.“ Der Kommiſſar wollte über die 
Vergangenheit Lucchenis, namentlich über deſſen 
Aufenthalt in Trieſt 1894 einiges erfahren. Luc⸗ 
cheni beantwortet jede ihm unwillkommene Frage 
| ganz verkehrt, wie ein Idiot, aber die Abſicht iſt 
ſofort merkbar. Luccheni wird von den Genfer 
Aſſiſen abgeurtheilt werden und nicht von den 

Aſſiſen in Bern, wie es anfangs hieß. 

Genf, 12. September. Die Reihenfolge 
der Trauerceremonieen iſt nun folgendermaßen feſt⸗ 
geſtellt: Heute erfolgt die Aufbahrung der Leiche 
| der Kaiſerin. Dienſtag früh erfolgt die Ankunft 
der Abordnung des kaiſerlichen Hofes aus Wien; 
| Mittwoch werden früh Morgens unter Theilnahme 
der ſchweizeriſchen Bundesfunktionäre unter militä⸗ 
riſchen Ehrenbezeugungen die Einſegnung und die 
Ueberführung des Sarges zur Bahn vorgenommen. 
Genf, 12. September. Kaiſer Franz Joſef 
wurde gefragt, ob er die Einwilligung zur Autopſie 
der Kaiſerin gebe, worauf eine zuſtim mende De⸗ 
peſche eintraf. Uebrigens hätte die Autopſie unter 
allen Umſtänden vorgenommen werden müſſen, 
weil ſie hier geſetzliche Vorſchrift iſt. Will der 
Staatsanwalt dem Mörder die Folgen ſeiner That 
nachweiſen, ſo muß er jm Beſitze einer gerichts⸗ 
ärztlichen Sektion ſein. Die Autopſie wurde auf 
| die Wunde beſchränkt. Neben den Aerzten Mayer, 


ö 


| 


Golay und Goſſe wirkte auch Profeſſor Reverdin \ 


mit. Die Kaiſerin liegt im Hotel auf dem Bette, 
wo ſie ſtarb. Ihr Zimmer iſt in eine erleuchtete 
Kapelle verwandelt. 

Bern, 12. September. 
beſchloß, in corpore der 
der Kaiſerin Eliſabeth anzuwohnen, welche am 

Dienftag, 13. September, Nachmittags 4½ Uhr 
in Genf ſtattfinden wird; der ſchweizeriſche Ge⸗ 
ſandte in Wien de Claparade iſt ebenfalls zu die⸗ 
ſer Feier abgeordnet worden. 

Lauſanne, 12. September. Der Mör⸗ 
der der Kaiſerin von Oeſterreich arbeitete hier 
ſeit Mai dieſes Jahres als Seinmetz. Sein wahrer 
Name iſt Luigi Liccheni, er kam aus Parma. Am 
18. Auguſt forderten ihm die Behörden ſeine 
Papiere ab, die in Ordnung befunden wurden. 
Bei der Gelegenheit zeigte er anarchiſtiſche Lieder 
vor, welche mit ſeinem Namen unterzeichnet waren. 
Am 5. September holte er ſich die Papiere zurück. 
Unter ſeinen hieſigen Freunden und Bekannten 
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

Brüſſel, 11. September. Ein von La 
Louviere kommender Zug ſtieß heute 


Der Bundesrath 


| 
| 


wobei einige 20 Perſonen verletzt wurden. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Seidler aus Landsberg, 
Peltzer aus Maftendorf, Harrow aus Peters burg, Diu- 
gacz aus Grodno, Berger aus Libau, 
Odeſſa, Muttermilch aus Warſchau, Blawier aus Ver⸗ 
viers, Rosner aus Tomaſchow. 

Hotel de Pologne. Herren: 
burg, Lipetz aus Skotnik, 
Schmidt aus Rypin. 

Hotel Europe. Herren: 
Solberg aus Warſcheu, Gulkn aus Charkow, Kuzin und 
Roſenfeld aus Berdyczew. 

Hotel Venedig. Herren: Dreer aus Noworadomsk, 
Setſch aus Warſchau, Oliatkiewicz aus Czenſtochau, 
Keller aus Plock, Majerczyk und Taumann aus Dzialo⸗ 
insk, 
aud Lenczyc, Libermann 


Gedrok aus Peters. 


Rutkowski aus Dombie, 


ſchyn, Lasnowski aus Pilica, Grünberg aus 
Kaufmann aus Kolo, Rawidi 
aus Plock. 


Hotel de Nnſſie. Atczak und Fedro⸗ 
wlez aus Riga. 


Hotel Centrale. Herren: Koller aus Soroka 
Siegmann aus Radom, Ertmann aus Sagoro w, Tulu 


| Herten: 
| biew aus Kielce. 


g Nachitebende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Lewinſohn aus Belgrad, Kasparow aus Tif- 
lis, Ignatiew aus Petersburg, Rafalowicz aus 
Luben. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von deu 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh: 


Einſegnung der Leiche 


| 
) 
i 
I 
| 
| 
mit einem 
von Piston kommenden bei Manage zuſammen, 


Polonski aus 


Swiadkewskl aus Lodz, | 


g * 
— 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegray 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu. 
legen. 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 L 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 M 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Franz 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 1 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete av 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe ( 
Rubel = ½3 Imperial, enthält 17,424 Dol 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von d 
Bauk angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 
—1896 zu 15 R. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886— 1896 2 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren „ 7 „ 7 
Dukaten a Alta 
16, Juli 


7 


" 


oursberict. 


D 
S 
= 
= 
© 
= 


bange 


— 


« 


3 RE ges — own 
08 U 9IE — Pgmg 001 
gos aagmdeg "ET wg 18 


28 


nv 


08 % 889 
868 L aagwardeg "ZI ee 


u9 


£ 


8681 Wqulesch 


kodzer Mänuer-Gefangprerin, 


Heute Mittwoch: 


ingſtunde. 


Der Vorſtand. 
Die vorzügliche 


iſt Überall zu haben, bitte nur 
verlangen! 


Uertreter 


für Lodz 


geſucht von elner ausländiſcher elektro⸗ | 
| 


eee 


lech. Fabrik erſten Ranges. Vertreter 
muß von der Branche ſeln. Nefl la nten bes 
lieben vorzuſprechen: Brand Holel, Zim. 
Nr. 2, zwiſ hen 2—4 Uhr. Nachm. 


2— 


‘ 
. 


«q.  Ee. .  , 20 EEE 
Zum erſten Mal. 
Auf dem Cykliſtenplatze (Pryejaybfir.) | | 


Freitag, den 16. September 1898 


Guß Hiruesfef, 


verbunden mit Confetti etc., veranſtaltet vom 
Verein Lodzer Enkliſte n 


| 
zu Gunſten des Lodzer | 
| 


Buch-, Kunft, Muſikalien⸗ 
uund Papierhandlung, 


Lodz, 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 
gebd. „ 2.20 


1.25 | Tauber Siegmund, Intimes 
Verbeck O., Einſam, gebd. „ 9.85 


IL. ZONER, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 


Haus Ende. 


Folgende wichtige und interessante 
Neuheıten sind beı mir soeben eingetroffen: | 


Re. 1. 


N 1 244 ! 1 Bevern Heribert, Moderne Jugend „ - 45 Varigny, Der Tod l 
| V lt ati keits⸗Vereins Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen We⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehalti zen 
u | kn 0 + äfts „ . 40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgelränke 5 0 
Entree 40 ob Dr. 1 u. Sittlichkeit „ = Wie 11 junge Kaufmann allgemeine 
Ö Heyse Paul, Medea „ 1.— ung 93 * 
½8 Uhr Abends. Kardee Allan, Das Buch der Geiſter „ 2.50 5 
— dung . / J 5 5 — r | Kiessig en > Kuulmanı, — 5 = Kalender pro 1899 + 
N N Klein, Kohlenkeiſis e. Polen , —. 
© * W year 1 | Dr. e Di. Berufung en —.85 ie RE: MM. = 4. 
2 2 an ’ . 7) 
„Warschauer Rectifikation” ] "ya ern mitte, e ange the Ez 
. ru Ptrtlauer-Straße Nr. 10. | Rage Ders N * 3.60 Trowitsch's VBol'ol lender 08 
Jein- Spiritnnſen⸗ und Delikateſſen-Handlung A un 14 Heiratben 2 are 
wwyfiiht die bei der Wen. Handlung beſtehende Röse Otto, Ein Hbf im Elſaß Dr. Kiesler, Indenihum und moderner 
Rosegger Peter, Das ewig Weibliche 


Scherff, Nord-Amerika, Reilehilder 
Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder 
Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gb». 


ri 
2 
Gabelfrühſtücke, Mitſage u. Abendeſſen 


bekemmen kann. Die Kühe zu allen mö glich en Feſtlichkeiten wie Hoch⸗ 
zeiten, Mittagen, 3°. wird zu mäßigen Prelſen übernommen. — Ausſchank 
von Bier verſchletener Firmen, ſowie auch Faßbier der Bierbrauer elen 


MNeſtau ration, 
mit allem Comfort eingerichtet, in dar man woblfchmecende u. | 


5° Strycki in Riga u d Reich in Warſch au. 
x Die Verwaltung. 


4 


hlifiement | Valdſchlößcen 


if i Weizen⸗Stärke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dertrin⸗ 


Fabrik 
empfiehlt feine Lokalitäten zur Abhaltung von E. T. NEUMANN, 
FJeſilichkeiten zu ſehr ſoliden Preiſen. Auf Polnoena - Straße Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 
Wunſch wird auch Blas⸗ oder Streichmuſik geſtellt. — 2 nm 


4 Das in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer r, empflehlt die Aetien-Gesellschaft der Bierbrauerei 


W. KI] OK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widsewaua- Strasse. Nr 48: 
Lleterungen in Privathäuser auf Verlangen, 
is gratis ug 

Vertreter der Firma K. Sareder, 


giſcher Apparate, 
Reißzeune, Gerlachſche 


General⸗Vertretung, 
eee e ebe Z Sir nb 


Das neu eröffnete = ||| photographiſche 
dienftboten-Bermittlungs-Burcau,| BEE ui 2 Apparate, 


2 45 latten, Zubehör u. Chemi⸗ 
Grüne⸗Straße Nr. 11 Platten, Zubehör u. Ch 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur ae . . 
geneigten Beachtung. 


Willy Enupfer, 


Dirigent 
des Lodzer Männer⸗Geſaug⸗Vereins. 
Pelrikauerſtr. Nr. 71, Haus Pfeiffer, Wobnung 5 
rtheilt Aufäugern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klapier⸗ 
ſpiel, Geſaug, Theorie der Muſik und Kompofition in 


ind außer dem Haufe. — Berner empfiehlt ſich derſelbe zur Beglei⸗ 
ung von Solo- und Enſemble⸗Muſik. 


— 
Zratig, 
— 


Telephon Nr. 369, Teleephon Nr. 869 


Petrikauer⸗ Sir. 87, Haus Balle. 
e ee Für Huftende und Abgeſchwächte! XXXXXXX 


: Extrakt und Bonbons 


: „LELIWA" 


ver ſehen mit Fabriks⸗Marie, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrle sub M 15428/1121 beſtätigt if. 


Alleiniger Verkauf in Apolbeken u. Drognenhandlungen, 
A san: Für Huflende und Aögeſchwächte! WW 
ee re 77 S VRRIESNEREERDEENEUGT. 


| 


% 


VOODCOOOVOGOO000000000002009 


« E U 0 N 
ö 2 „Die Direktion ; Siodla 
8 er Wafſchauer technischen Schule > 1 
E „ Zaptzegi, 
6 on 8 a Dery.dla koni 
I. SWIEGINSK l, 81 u, Pölderki ozdobne 
syberynowe i skörzane na pore zimowg. 

' macht hiermit bekannt, daß > ee täglich von 10 Uhr früh 8 Kufry 1 do pröb dla Wojazerow. 

dis 3:15: Nachmittags ftattfinbet. Die Gintritöprüfungen beginnen den 24. Sep- S Walizy, Sakwojaze, Portiele, Pugilaresy it, PD. 

— poleen — 


men, auf den erften Kurſus von 13 —17 und auf den 2. Kurſus von 14 —19 Jahren. 


J. ZIEM SKI. 
GOEODOO000G0900000000000 


Marszalkowska M 144 w Warszawie, 


tember, die Nachprüfungen den 27. d. M., und ber Unterricht am 1 Okt ober. In 
g die Vorbereitungsklaſſen werden Schüler vom 8. bis zum 16. Lebensjahre — Ku 


A. Dierin g, Optiker, 


Zionismus RE. —.25 
Dr. Goldschmied, Moder ges Jabenthum „ —.50 


Stets vorräthig ſind die neueſten Nummern von: 
hi Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 

| Anſichtspoſtklarten — Künſtlerpoſtkarten. g 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. Day 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß in feiner fpeciell 
für if aelitiſch: Kaaben befemmten 


Privat ⸗Schule 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unterricht unter 
Mithilfe der Herren Profeſſoren der 
Krons- Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend- Curſe von 4—8 Uhr, die 
bisher guten Erfolg hatten, werden ſort⸗ 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9— 4 Nachm. 


Im Laden des chri ſt lich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei⸗ 
Fauer-Strafie 191, werden jeden 
Montag und Donneritag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Unzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
nrögere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ede der Petrikauer⸗ u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 
beres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 
von B—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Comptoir d. H. Adolf 
B. Rofenthal befand, fowie ein Laden 
nebſt auſtoßendes Zimmer, ſind fsfort 
zu vermlethen. Näheres Dzlelna⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthülmer. 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichkelten 
find ſofort zu vermlethen, außerdem 
mehrere Wohnungen 4 3 und 
Zimmer, Küche, Cloſtt, im Querge⸗ 
bäude im Hofe per 1./13. October 
Krötkaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenfiriges 
Froutzimmer 
an der Nikolojewska- Straße Nr. 18, 


ſofort zu vermieihen. Näheres daſelb z 
Wohnung 6. 


— 


Ooncerthaus. 


Daglich c Concert; 


unter Leitung des Herrn Direktor Muuss. 
Sonntag Matinée von 12—2 


Uhr. 
Benndorf. 


Meister haus. 
4 


Letzte Woche. 
unter Liitung des Kapellmeiſters Herrn Sergeantew. 


litär-Concert 
mal JAuszal, 


Heute und täglich 


GONG 


des neuengagirten Holländer Herren-Sextett,. 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Für das ankommende Perſonal werden fauber 
möblirte Zimmer 
ab 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Mo⸗ 
nat zu miethen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer 


Bezeichnung des äußerſten Prelſes im Bureau des Thalia⸗Thea⸗ 
ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 
Die Direktion. 


9800 eso 


Höhere Webfäjule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 
geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa- 
brikanten, Kaufleute, Muſte zeichner und Webmeiſter in beſonderen Kur⸗ 
ſen ausgebildet. Programm und Auskunft koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 
ES 


Iteinniller-Tesgel. 


und ausländiſchen KLEIDERSTOFF E 


troffen. 


N 


. 


JOSEPH HERZENBERG, 3 dtn 2 


inge 


ID 
0.405000 


1 Fälſchungen wird gewarnt. 


ßer Auswahl e 


„in gro 


de 


i 
Yaonjadenn wwnp au mi 


Reſerenzen über.23-jährige. Betriebsdauer. 
Spee een rz nt Sig wÖnur 


Meueſte RER 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedallle“ für bervor« 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 


Zur Herhbſtſaiſon find die modernſten in. 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millennlums - Lan des ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: 
Ehren⸗ Diplom“, 


IL. & Q. Steinmüller, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte Wr c Deutſchlands. 
egrün ud det 1874. 


Großes Millenuiums⸗ 


Wolle und Se 


811 Königl. We beſchule zu Sommerfeld N. L 

= u in der Woll , beſon ders uch⸗, Buckskin⸗ un 

2918 zanvnusgt PR in 1705 broeitife a6 pratiſt in Fi bert. Beglan der 
nz neuen Kurſe am 17. Oktober. 


Pro'pecte und nähere Auskunft durch 


den Direktor Hirschberg. 


— — — — 


Pexarıops» n Hazarem Jeruomms BOHEp®. 


— —— — nn nn UL ——L——bĩ.v—ͤ mn — . — —e—eM. 


Losnozeno Ileneypom, r. Ion 1-ro Cenraopa 1898 r. 
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| Ein Feſchäftslokal 


nebſt Wohnung von 1 Zimmer upb 9 8 ſowle auch: 


Wohnung 
Widzewska Nr. 85, zu erſtahm 


Eine 
| von zwei Zimmern und Küche zu wermiethen. 
ı Prada Nr. 11 im Compiolr. 


NN NmN NN NN ELLE 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


R. ES T. A. UR ANI 


im Hotel Hamburg, Petrik auer Straße A 17, nach voll⸗ 
ſtändiger Renovirung und eleganter Einrtchtung unter meiner rs 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 
Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spulen und 

prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 1 


üglich friſcht Fiſcht u. jhen Ning Flali. x 

S. eee e 
K das Lokal iſt bis 2 uhr Nachts geöffnet. . ei 
JC 


mme nnz nnvnaͤp 


7 
2 


@pecial- Arzt Orthopädiſt, 


| 
| 
hellt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgratsverkrümmungen, Schieſhals, Erkran⸗ 
E- des — wie Schreibkrampf, Lühmungen, ſpinale Kinderlähmungen ete. 
| 


Ni 3 
"MW MS 


N importlrt 
uch die 


Cognaec⸗ 
Fabrik 


| 1 (a 
„Waschen, 


ft der befle Zuſatz zum 
Thee, Grog etc. 


nun 
IMPERIAL 


SHAMES 


*) Die der Verpackung geſetzlich 
gefchüßt. . 


n ai am) e Estomsa 


un principas reconsiltuenie 


inan gam naBunplIPR 10 


Sommerfproffen und Flıde vernich⸗ 


Der beſte Freund d. Magens | tet volltändig Kiimecki's 


Von allen bekannten Weinen iſt des der 1 u u ·ö fe 
am meiſten Kräfte ſtürkende, toniiche. Er Preis à ½ Fl. Ns. 1.— 
bat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 59 9 2.80 


bewahrt w':d er nach der Paſteurſchen " 
Methode. Jede Flaſche trägt die Far Zu beben in allen Droguen⸗ und 
britmarke, die Marke der „Unlon des Parfümiriehaadlunges Lodz. 


fabricants pour represslon des con- 1 T 7 


trefagons“ und den Zollſtempel und If 
verſchin mit der Broſchre von Dr. 
Baars über den St. Rophael⸗Wein als 


80 uro 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen grögeren ICHARD. LÜDERS, 


Weine und Droguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 


Valenoe, Drome, France. Die Fortepiauo⸗ u 


Pianino⸗Fabrik 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


welche mehrſach mit Meda llen aug 
zeichnet wurde, empfiehlt ihr reicht 
tiges Lager in Lodz von Fortepiano’s 26 
eigener Arbeit nach den neueſlen CO 
ſtruktlon en zu Fabriksprelſen. Dieſes 2 
ger befiadet ſich Petri kauer⸗Stra 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtell 
gen, ſowie Rp raturen angenommen. 


Unterricht 


im Schneldern, Wäſchenähen, St 
u. allen Ku aſthandarbeiten, ſowie B 
malerel und Schnitzerei wird erihelll 


I. J. POPLAUGHIN. a dee 


Nikslajewska⸗Straße 27. Wohnung 3. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


"CELESTINS — 
GR’E-GRILLE O 
HOPITAL == 


E 


— — — — —-—¼t — 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beiritanerkcate Ar, 66, 1 Etage 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun 
ela- A-vls feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzloß mit Oſilſe 
om een aus geführt. 


Maſſeur 


204. 


Mittwoch, den 2. (14.) September 


1898. 


Podzer Tageblatt 


Belletriftiſcher Theil. 


Der Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Wenn Ihnen dies Alles ſo gut im Gedächtniß geblieben iſt“, 
warf Arndt ein, „warum haben Sie mir das gethau?“ 
„Warum ? — Ja, warum?“ wiederholte Dobriner, 
wie verzweifelnd in die Hände ſtützend. „Sind wir nicht 
Narren, daß wir wähnen, im Thun der Anderen haarſcharf zwiſchen 
Recht und Anrecht unterſcheiden zu können, und dabei ſelber doch 
in jeder Stunde achtlos und ahnungslos über 
ſchreiten, welche das Gute und das Böſe, die Tugend 
Sünde von einander trennt? Es ſtände mir ſchlecht an, 
mich in dieſem Augenblicke beſſer machen wollte, als ich 
meiner eigenen Erkenntniß bin, und wenn ich die 
beſchönigen ſuchte, deuen Sie ſchon mehr als einmal ein milder 
und nachſichtiger Richter geweſen ſind. Aber ſucht man in unſerer 
humanen Zeit nicht ſelbſt für die That des verworfenſten Verbrechers 
in ſeinen natürlichen Anlagen, in irgend einem unwiderſtehlichen 
Trieb oder einer erblichen Belaſtung nach Erklärungen, die einen 
Theil der Verantwortung für ſeine Schuld von ihm nehmen ſollen? 
Konnte nicht auch bei mir viel mehr als trauriges Verhängniß ſein, 
was Ihnen jetzt nur als verdammenswürdiges Verbrechen 
Ich trage das Bild meines unglücklichen Vaters nur als 
eines edlen, hochſiunigen Menſchen in meiner Erinnerung, und wenn 
er trotzdem als ein Ehrloſer, Geächteter aus dem Leben ſcheiden 
mußte, fo wurde er meiner Heberzeugung nach das Opfer einer 
genußfrohen Verſchwendungsſucht und einer Prunkliebe, deren Be⸗ 
friedigung er den Forderungen des nüchternen Alltagsverſtandes 
nicht immer unterzuordnen wußte. Und es war vielleicht ſeine 
ſchwerſte Schuld, daß er ſeinen Sohn zurückließ, auf den ſich dieſer 
unſelige Haug vererbt hat. Nicht das Gold au ſich iſt es, das einen 
ſo verführeriſch lockenden Reiz auf mich übt, ſondern 
Vorſtellung, daß dieſes Gold das einzige Mittel iſt, alle die Freuden 
und Genüſſe zu erkaufen, ohne welche mir das Daſein ſchal und 
jämmerlich und kaum der Mühe des Athmens werth erſcheint. Mein 


den 


und die 
wenn ich 


dasjenige 


Nervenſyſtem muß eben von einer anderen Beſchaffenheit ſein und 


anderer Reizmittel bedürfen, als dasjenige der genügſamen und an⸗ 
ſpruchsloſen Leute, zu denen ja auch Sie ſich mit gerechtem Stolze 
allen. 

Sie wiſſen, daß ich die Arbeit nicht fürchte und daß ich vielleicht 
ſogar mehr zu leiſten vermag, als der Durchſchnitt meiner Kollegen. 
Aber ich brauche auch Anregung und Erquidung, wenn mein Geiſt 
ſeine Friſche, mein Körper ſeine Widerſtandsfähigkeit behalten ſoll, 
und ich kann nicht gleich Ihnen dieſe Anregung im eruſten Studium, 
dieſe Erquickung im ſülen Frieden der eigenen vier Wände finden. 
Ich muß Licht und Leben um mich ſehen, muß Gläſerklang und 
fröhliches Lachen hören, muß die Freuden des Lebens in vollen Zügen 
ſchlürfen können, wenn ſie mir zu einer Quelle der Verjüngung 
werden ſollen. Und es iſt allezeit mein Unglück geweſen, daß ich 
nicht die Mittel beſaß, dieſen unerſättlichen Durſt bis zur vollen 
Befriedigung zu ſtilleu. Es half mir bitter wenig, daß ich ihn in 
Stunden der Einkehr ſelbſt als thöricht und verwerflich erkannte, 
daß ich bemüht war, ihn zu bekämpfen und zu unterdrücken mit der 
ganzen moraliſchen Kraft meines Willens. Er war eben ſtärker als 
ich, und im Augenblick der Verſuchung mußte ich immer wieder 
unterliegen. 

Ihr Gedächtniß iſt zu gut, als daß ich Sie daran erinnern 
müßte, wie oft Sie die Schulden des leichtfertigen Studenten bezahlt 
und wie oft Sie mich mit väterlich ernſten Worten an das Unwürdige 
und Sträfliche meines Thuns gemahnt haben. Die Verſprechungen, 
welche ich Ihnen in jedem dieſer Fälle gab, waren gewiß auf⸗ 


Kopf 
alleſammt 


die Grenze hinweg⸗ 


es nach 
Fehler zu 


theuerungen ab und ſagten: 


erſcheint? 


allein die 


Studentenjahre. 


1. Fortſetzung.] 
richtig und ehrlich gemeint, und Sie würden Mitleid mit mir 
gehabt haben, wenn Sie hätten ſehen können, wie grauſame Kämpfe 
ich mit mir ſelber beſtand, um ſie zu halten. Aber die ſchwachen 
Stunden, in denen ich trotz allen Kämpfens und aller heroiſchen 
Selbſtüberwiudung ſchließlich zu Fall kommen mußte, ſie kehrten 
leider immer wieder und blieben auch dann nicht aus, als ich auf⸗ 
gehört hatte, eine unmündiger Jüngling zu ſein, als ich in Ihren 
Augen wie in der Meinung aller Welt zum Manne gereift war. An 
dem Tage, als ich mein Aſſeſſoreramen beſtanden hatte und, einem 
unwiderſtehlichen Antrieb meines Herzens folgend, zuerſt zu Ihnen 
eilte, um in heißen Dankesworten meinem überſtrömenden Glücks 
gefühl Luft zu machen, da lehnten Sie ruhig alle meine Be⸗ 
„Ich werde reich belohnt ſein, wenn 
ich in Ihnen den Mann erzogen habe, den ich bis zur letzten Stunde 
meines Lebens mit freudigem Stolz meinen Freund nennen kann. 
Bis zu dieſem Tage ſind Sie mir in einem gewiſſen Sinne 
Thun und Laſſen, und ich habe 
mich in der Erinnerung an meine Jugend redlich bemüht, Ihnen die 
Verantwortung leicht zu machen. Von heute an werden Sie nur 
noch Ihrem eigenen Gewiſſen Rechenſchaft abzulegen haben, und 
als Ihr Freund rathe ich Ihnen, ſich mit demſelben auf einen 
guten Fuß zu ſtellen, denn vor dieſer Inſtanz haben Sie viel 
weniger auf Langmuth und Nachſicht zu rechnen als bei mir. Das 
war ſcheinbar halb im Scherz geſprochen, aber kein anderes Wort 
Rt ſich meinem Gedächtniß jo tief eingeprägt, als dies; keine andere 
Lehre hat mir ſo gute und reiche Früchte getragen. Ich konnte 
nicht ahnen, welche großmüthige Abſicht Sie mit mir hatten, und ich 
wußte auch nicht, wie aufmerkſam Sie mich während meiner ein⸗ 
jährigen Thätigkeit hier bei den Hamburgiſchen Gerichten beo— 
bachteten.“ 

„Sie ſelbſt haben mir es ſpäter 
fort, „und mir zugleich das Lob 
gut beſtanden und mich muſterhaft 
jenes gute väterliche Wort geweſen, das mich während dieſes Jahres 
glücklich über alle Fährlichkeiten und Verſuchungen hinweggeführt 
hatte. Und als Sie mich nun zu Ihrem Mitarbeiter machten, 
als Sie den unbekannten und unerfahrenen jungen Mann ohne 
jedes eigene Verdienſt das mühſam errungene Anſehen Ihres ge 
achteten Namens, die Früchte Ihrer jahrzehntelangen harten Thätig⸗ 
keit mitgenießen ließen, da mußte ich mich wohl am Ziel all' 
meiner Wünſche glauben und mich ſicher fühlen vor jeder Gefahr, 
mit der mich mein unſeliges väterliches Erbtheil bedrohte. Ich konnte 
ja nicht ahnen, daß ſich mir mit dem Eintritt in eine neue gejell- 
ſchaftliche Sphäre auch eine ganz neue Welt voll verfeinerter 
Lebensgenüſſe und bis dahin ungekannter Freuden aufthun würde, 
und ich wußte nicht, daß es unendlich viel ſchwerer ſei, dieſen 
Verſuchungen zu widerſtehen, als den groben Vergnügungen meiner 
Und ich machte anfänglich auch nicht einmal den 
Verſuch eines ſolchen Widerſtandes, denn ich hielt mich ja befähigt, 
alles zu genießen, was ich andere von gleicher Bildung und 
Lebensſtellung genießen ſah. Ich hatte bis dahin trotz all' Ihrer 
Großmuth mit ſo dürftigen Mitteln haushalten müſſen, daß es mir 
kaum zu verargen war, wenn ich mich plötzlich unermeßlich reich 
dünkte und mir die Verſchwwendung des mühelos Erworbenen leicht 


verantwortlich geweſen für Ihr 


geſagt,“ ſo fuhr Dobriner 
ertheilt, daß ich die Probe 


gehalten habe. Es war eben 


machte. 


Thätigkeit 
indem Sie 
die väterliche Hand 


„In jenen erſten Wochen unſerer gemeinſamen 
haben Sie vielleicht zum erſten Male au mir gefündigt, 
mich ganz mir ſelber überließen und mir nicht 


entgegenſtreckten, die mich feſt und ſicher 
hinweggeleitet hätte. Sie hatten mich 
verwieſen, und mein Gewiſſen ließ 
Stich. 

Als es ſich zuerſt zu regen begann, da war es zu ſpät, und da 
hatte auch Ihr gutes Wort, an das ich mich ſo lange feſtgeklammert, 
ſeine alte Wirkſamkeit verloren. Das väterliche Erbtheil in meinem 
Blute hatte wieder unumſchränkte rrſchaft über mich gewonnen, 
und ich trieb dahin wie in einem reißenden Strom, ohne mir allzu⸗ 
viele Gedanken darüber zu machen, ob ich am Ende glücklich landen 
oder an einer Klippe zerſchellen würde. Wie anſehnlich auch meine 
Einkünfte waren, fie reichten ſchon n wenig Monaten nicht mehr 
hin, meine Bedürfniſſe zu befriedigen; ich ſah mich genöthigt, Schul⸗ 
den zu machen, und gerade in einem Augenblick, da ich von verſchie⸗ 
denen Seiten energiſch um die Bezahlung derſelben gedrängt wurde 
in einer jener unglücjeligen Stunden, da die Verzweiflung blind 
macht für die haarſcharfe Scheidelinie zwiſchen Recht und Unrecht, 
führte das Verhängniß jenen Geßler mit ſeinen 11,000 Mark in 
mein Bureau. Ich ſah die Verſuchung an mich herankommen, und 
weil ich mir ſelber nicht die Kraft zutraute, ſie zu beſtehen, verwies 
ich den Mann mit feiner Zahlung an den Bureauvorſteher Ahlers. 
Aber er bat mich dringend, das Geld ſelbſt anzunehmen, da er von 
ängſtlicher Natur ſei und gerne ganz ſicher gehen wolle. So ließ ich 
mir denn die Summe einhändigen und ertheilte die ittung, welche 
Sie geſehen haben. Eine Stunde ſpäter hatte ich ſiebentauſend Mark 
für die Bezahlung meiner Schulden ausgegeben, und der Reſt, den 
ich ſorgfältig aufbewahren wollte, um mir die Erſtattung der ganzen 
Summe zu erleichtern nun, dieſer Reſt war nach Verlauf von 
acht Tagen denſelben Weg gegangen, den alle die anderen Summen 
genommen hatten. 

„Ich kann Ihnen verſichern, mein Freund, daß ich ſeit jenem un⸗ 
ſeligen Augenblick keine wirklich frohe und ruhige Stunde mehr. ge: 
habt habe, daß mir ein großer Theil der wilden Zerſtreungen, die ich 
vorher lediglich um des Vergnügens willen aufgeſucht, jetzt nut noch 
ein Mittel wurde, die ſtrafende Stimme meines Gewiſſens und die 
ſchrecklich quälende Angſt zu betäuben. Ich wußte ja, daß 
deckung unvermeidlich war, wenn es mir nicht rechtzeitig gelaug, die 
veruntreute Summe zu erſetzen, und mit fieberhafter Anſtrengung war 
ich bemüht, uuſere Einnahmen zu verdoppeln und zu verdreifachen, 
um mir das demüthigende Bekeuntniß zu erſparen, das mich, wie ich 
gut genug wußte, Ihre Freundſchaft und Ihr Vertrauen koſten mußte. 
Lediglich aus dieſen Gründen habe ich jenes Mandat für Eibenſchütz 
und manchen anderen Prozeß übernommen, den ich jonjt unbedenklich 
zurückgewieſen haben würde. Wenn ich nur noch zwei oder drei Mo⸗ 
nate Zeit gehabt hätte, ſo würde ich ſicherlich im Stande geweſen ſein, 
den Betrag zu beſchaffen, durch deſſen Erlegung ich meine Schande 
hätte verhüllen können. Das Verhängniß hat es anders gewollt; 


über die gefährliche Kriſis 
allein auf mein Gewiſſen 
mich leider ganz und gar im 


Vas 
ich ſtehe als ein gemeiner Verbrecher vor Ihnen da, und wenn es mir 
nicht gelungen iſt, mit meinem offenen und reumüthigen Geſtändniß 
Ihr Mitleid zu erregen, ſo muß ich mich eben der vernichtenden 
Strafe unterwerfen, die Sie durch ein einziges Wort auf mich herab⸗ 
beſchwören können.“ 

Nicht mit Unrecht galt der junge Rechtsanwalt Paul 
für einen der geſchickteſten Vertheidiger in Hamburg. 
den Geſchworenengerichten, bei denen es zumeiſt in erſter Linie galt, 
auf Herz und Gemüth der Urtheilſprechenden zu wirken, hatte er ſchon 
manchen glänzenden, die geſammte juriſtiſche Welt überraſchenden Er⸗ 
folg davongetragen. Niemals aber hatte er ſeine glänzende Beredſam⸗ 
keit und ſein reiches, ſchauſpieleriſches Talent ſo voll entfaltet, als bei 
dieſer langen Vertheidigungsrede in ſeiner eigenen Sache. Er glaubte 
ja, den eruſten Maun, der da, gebeugt und traurig, mit allen An⸗ 


zeichen einer tiefen Bekümmerniß vor ihm ſaß, bis in die verborgen- 


ſten Falten ſeines Herzens zu keunen, und mit großem Bedacht hatte 
er ſeine Worte ſo gewählt, wie ſie auf den Zuhörer ſeiner Meinung 
nach die tiefſte Wirkung hervorbringen mußten. Mit halb erſtickter 
Stimme hatte er geendet, und nun ſaß er geſenkten Hauptes da - 
in Haltung und Mienen ganz das Abbild eines reumüthigen, arten 

ünders, der von den Lippen ſeines Richters die Entſcheidung erwar⸗ 
tet über Leben und Tod. 

Minutenlang mußte er vergebens auf dieſe Eutſcheidung harren. 
Aber es war die ganze 
welche ſich in den ruhig klingenden Worten des Doktors offenbarte, 
als derſelbe endlich ſagte: „Ich habe Sie nicht unterbrochen, weil ich 
Ihnen keine Möglichkeit der Vertheidigung abſchneiden wollte und 
weil es mich jelber ſehr glücklich gemacht hätte, wenn es Ihnen gelun⸗ 
gen wäre, ſich zu rechtfertigen. Denn es iſt uur zu wahr, daß Sie 
ſich gegen mich noch ſchwerer vergangen haben, als gegen das Recht, 
zu deſſen Schutz Sie durch Eid und Pflicht berufen waren. Aber wir 
haben es hier nicht mit mir und meinen Empfindungen zu thun, und 
ich kann es mir darum auch erſparen, Ihnen zu jagen, welchen Gin: 


beaastops u Hsnareas leonoun 3oHep%. 


die Ent⸗ 


Dobriner | 
Namentlich vor 


daß 


Feſtigkeit eines unumſtößlichen Entſchluſſes, 


Aosnozeno lleusypon. 


druck Ihre Vertheidigung auf mich hervorgebracht hat. Lediglich mein 
Gewiſſen iſt es, dem ich bei meinen Entſchließungen zu folgen habe 

d ich dorf nder 5 5 Rane en n 
und ich darf mich darum nicht kümmern, ob es mir leicht oder ſchwer 


fällt, dieſe Entſchließungen zu faſſen.“ 


Nach kurzer Pauſe fuhr der Doktor fort: „Ich habe die elf⸗ 
tauſend Mark natürlich ſofort aus meinen eigenen Mitteln erſtattet 
und ſie dem Grafen Jeniſon überſandt, indem ich Ihren letzten Brief 
mit einem Verſehen zu erklären verſuchte. Sie ſchulden mir aljo 
von heute an dieſen Betrag und werden ſich ſchriftlich verpflichten, 
ihn mir ganz oder theilweiſe zurückzuzahlen, ſobald Sie dazu in der 
Lage ſind.“ 

Diobriner wollte auffahren, augenſcheinlich bereit, in einen Strom 
feuriger Dankesworte auszubrechen, aber ein ernſter Blick des Doktors 
gebot ihm Schweigen. ' 

„Ich bin noch nicht zu Ende. Daß in meinem Bureau und 
in meiner Anwaltsfirma nicht läuger ein Platz für Sie ſein kaun, 
ſelbſt weun ich darauf verzichte, Sie dem Strafrichter zu übergeben, 
müſſen Sie ſich ja bereits geſagt haben. Unſer Geſellſchaftsvertrag 
it mit dieſem Augenblicke gelöſt, und damit haben zugleich auch alle 
unſere perſönlichen Beziehungen ihr Ende erreicht. Aber ich würde ge⸗ 
wiſſeuslos handeln, wenn ich mich mit dem Bewußtſein begnügen 
wollte, mich ſelber und meinen Ruf vor weiterem Schaden bewahrt 
zu haben. Ich habe auch Pflichten gegen die Allgemeinheit, und dieſe 
ſind um ſo ernſter, als ich ja gewiſſermaßen die Verantwortung dafür 
zu tragen habe, daß Sie bis zu der Vertrauensſtellung eines Rechts⸗ 
anwalts gelangen konnten. Wenn es Ihnen Ernſt iſt mit Ihrer 
Selbſteinkehr und Ihrer Reue, ſo müſſen Sie auch die Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß Sie einer ſolchen Stellung hinfort nicht mehr 
würdig ſind. Sie werden ſich aus der Liſte der mburgiſchen Rechts⸗ 
anwälte löſchen laſſen und ſich mir gegenüber verpflichten, weder hier, 
noch an irgend einem anderen Orte jemals wieder die Thätigkeit eines 
Advokaten auszuüben.“ 

„Ah, das iſt grauſam — das iſt unmöglich!“ rief Dobriner, in 
äußerſter Ueberraſchung aufſpringend. „Eine ſolche Zumuthung kön⸗ 
nen Sie nicht im Ernſt an mich ſtellen, denn Sie würden damit ja 
meine ganze Zukunft hoffnungslos zerſtören!“ 

Aber des Doktors ernſte Ruhe wurde durch dieſen leidenſchaftlichen 
Ausbruch nicht erſchüttert. 

„Wenn ich Strafanzeige gegen Sie erſtattet hälte, würden Sie 
die Befuguiß, den Beruf des Rechtsanwalts auszuüben, für immer 
verloren haben, und ich kaun Sie wohl vor der eutehrenden Strafe, 
doch nicht vor den unerbittlichen Folgen Ihrer eigenen Handlungsweiſe 
bewahren.“ t 

„Aber was könnte Ihnen ſchließlich ein ſolches Verſprechen nützen, 
das Sie mir unter dem grauſamen Zwange meiner ver⸗ 
zweifelten Lage abpreſſen? Als geſetzeskundiger Mann wiſſen Sie 
ebenſo gut als ich, daß ich nicht genöthigt werden könnte, es zu 
halten.“ 

„Das weiß ich allerdings, und darum habe ich Ihnen noch eine 
weitere Bedingung zu ſtellen, Herr Dobriner. Ich verlange von 
Ihnen ein ausführliches, von Ihrer eigenen Hand geſchriebenes Bekeuntniß 


Ihrer Schuld.“ 

„Niemals! Das hieße ja die Folterqualen dieſer Stunde bis in 
alle Ewigkeit verlängern! Wenn dies Ihr Mitleid iſt und die Barm⸗ 
herzigkeit, welche Sie mir erweiſen wollen, ſo überliefern Sie mich 
lieber gleich dem Strafrichter, damit ich von Rechtswegen empfange, 


was mir gebührt.“ 


Langſam verſchloß der Doktor das inhaltsſchwere 
Schreibtiſches und verſchränkte die Arme über der Bruſt: 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


An's Kommando gewöhnt. Sie: „Mäune, ich finde, 
3 mein neues Reitpferd ausgezeichnet zu meinem Temperament 
paßt.“ E 

Er: „Das finde ich auch, liebe Frau, es 
ein Regi mentskommandeur das Pferd geritten.“ 

— Das Wichtigere. Onkel: „Dieſe alten Münzen 
habe ich mühſam geſammelt, nach meinem Tode gehören ſie 
Dir!“ 

„Du haſt doch hoffentlich auch neuere Münzen geſammelt, lieber 
Onkel?“ g 

— Unter Strolchen. „Wo hat denn eegentlich Deine Wiege 
jeſtanden?“ 

„So ville ick mir erinnere, hab' ick jar keene Wieje nich' gehabt, 
ick bin in 'ne olle Appelſinenkiſte uffjepäppelt worden.“ 


Fach ſeines 


hat nämlich früher 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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